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An dev Westküste von Malaya neue jap. Truppen gelandet
Bedrohung der linken Flanke der britischen Streitkräfte — Man fürchtet noch mehr um Singapur — Militärische Einrichtungen undFlugplätze auf Singapur schwer bombardiert — Die Reste der USA -Truppen auf Luzon vor der Vernichtung

Berlin,  K . Jan . An der Westküste der Malayenhalbinsel
wurden neue japanische Truppen gelandet . Die Engländer
sehen darin eine Bedrohung der linken Flanke ihrer Truppen,was die Sorge « um die Festung Singapur noch steigert. Die
Wasserversorgung von Singapur ist übrigens ein Problem ge¬worden . Die Insel Singapur bezieht ihr Wasser vom Festland.
Man befürchtet die Zerstörung des Dammes , der Singapur mit
dem Festland verbindet , und damit die Unterbrechung der Was-kerzufuhr. Man versucht, jetzt schon große Wassermengen in
Singapur aufzuspeichern. Der Wasserverbrauch ist auss äußerste
eingeschränkt.

DNB Tokio,  5 . Jan . fOstasiendienst des DRV ., Das ja¬
panische Kaiserliche Hauptquartier bestätigt die bereits aus
anderen Quellen vorliegende « Meldungen über erneute Luft¬
angriffe auf Singapur . Dem Communique zufolge wurdendiese Bombenangriffe in der Nacht zum 2. Januar und am Abenddes 3. Januar in großem Ausmaß durchgeführt . Zahlreiche mili¬
tärische Einrichtungen einschließlich der Flugplätze Tengah und
Sembawang seien getroffen und in Brand gesetzt worden.

DNB . Schanghai.  5 . Ja «. (Ostasiendienst des DNB .) Nach
japanischen Meldungen , die von der Philippinenfrout hier ein¬trafen , steht die Vernichtung der Reste der USA .-Truppcn auf
der Insel Luzon unmittelbar bevor. Die japanischen Truppenhabe« den Feind nach der Eroberung von Manila unablässigverfolgt und seinen Widerstand an verschiedenen Punkten ge¬brochen. Der ganze Nordteil der Halbinsel Batan ist bereits
in japanischen Händen . Das weitere Vordringen nach Südenmacht gute Fortschritte.

Die etwa SV Klm . lange und 3V Klm . breite Halbinsel Batanmit dem Hauptort Belang « schiebt sich in nordsüdlicher Richtungin die Bucht von Manila hinein und grenzt diese westlich vom
offenen Meer ab.

Die Kämpfe in Richtung Singapur
Widerstand britischer Verstärkungen vergeblich

Tokio, 5. Jan . (Oad .) Bei der Verfolgung des Feindes im
Grenzgebiet des Sultanats Selangor an der Westküste Malakkas
kam es, wie „Tokio Asahi Schimbun " von der dortigen Front
berichtet, nochmals zu heftigen Kämpfen , da die Briten Ver¬
stärkung von der 8. Division erhielten , die sich hauptsächlich aus
Australiern  zusammensetzt. Doch auch dieser Widerstand ist
von den Japanern gebrochen worden , womit der größte Teil der
11., 9. und 8. Division des Feindes vernichtet ist.

Neuer japanischer Angriff auf Hawaii
Tokio, 5. Jan . (Oad .) Japanische Kriegsschiffe griffen einen

HafenHawaiisan  und beschädigten einllSA . - Kriegs¬
schi f f schwer.

Zu dem Angriff auf Hawaii gibt die Marineabteilung des
kaiserlichen Hauptquartiers bekannt , daß japanische Kriegsschiffe
am 31. Dezember militärische Ziele in den Hawaii -Häfen Ka-
hului auf Maui , Hawiliwili auf Kauai und Kilo auf Hawaii
angriffen . Dabei wurden wichtige militärische Einrichtungen zer¬
stört und außerdem im Hafen von Kilo ein USA .-Kriegsschiffschwer beschädigt.

Japanische Luftangriffe auf Rangun und Singapur
Bangkok, 5. Jan . Am Montag morgen wurden , wie der Sen¬

der Rangun meldet, bei einem erneuten japanischen 'Luftangriff
Bomben auf den Flugplatz von Rangun  abgeworfen . Während
des Angriffs auf Rangun am Sonntag mittag stellten sich sechs
amerikanische Jäger den japanischen Flugzeugen zum Kampf.
Drei USA .-Flugzeuge wurden von den Japanern abgeschossen.
Der Sender Singapur  meldet , daß in den frühen Morgen¬
stunden des Montags ein weiterer japanischer Luftangriff er¬
folgte, der Schäden und Opfer verursachte.

Brunei und Insel Labuan von Japanern besetzt
Tokio, 5. Jan . (Oad .) Wie die Armeeabteilung des kaiserlichen

Hauptquartiers am Montag bekanntgibt , besetzten die auf Bri -
risch - Nordborneo  gelandeten japanischen Truppen am
8- Dezember die Stadt Brunei und am 1. Januar die Insel
Labuan am Eingang der Brunei -Bucht.

Brunei , die Hauptstadt des gleichnamigen Sultanats , hat
rund 12000 Einwohner . In der Stadt gibt es eine bedeutsame
Webwarenindustrie und auch der Handel mit Edelmetallen ist
beachtlich.

«RoofeveKs Narrenzirkus»
Japanisches Urteil über die Washingtoner Erklärung
Tokio, 5. Jan . (Oad ) Der Regierung nahestehende Kreise be¬

zeichnen, wie Domei berichtet, die Teilnahme der 26 Natio¬
nen an dem Atlantik - Abkommen  als „Narrenzirkus"
und nennen diese Aktion eine tolle Unternehmung , die von den
Vereinigten Staaten und Großbritannien schon seit einiger Zeit
vorbereitet worden sei, um die Aufmerksamkeit des Volkes von
dem unersetzlichenVerlust Manilas abzulenken. Die Bekanntgabe
über die Unterzeichnung des Dokumentes kam unmittelbar nach
dem Fall von Manila.  Nachdem die Pazifikslotte zerschla¬
gen wqr , wußten die Vereinigten Staaten , daß die Stellung der
Philippinen hoffnungslos war , und sie hatten genügend Zeit,
sich entsprechend vorzubereiten . Die Vereinigten Staaten haben
sich seit mehr als einer Woche das Volk durch Presse und Rund¬
funkprogramm sorgfältig auf den Fall Manilas vorbereitet und
die Bedeutung dieses Stützpunktes herabgemindert , der erst vor
einigen Monaten mit großem Propagandaaufwand als die stärkste
Bedrohung der Vereinigten Staaten gegen Japan berausaestellt

wurde . Corregidor  wurde mit einem „zweiten Gibraltar"
verglichen. Es wird darauf hingewiesen, daß nahezu alle Regie¬
rungen , die das Washingtoner Dokument Unterzeichneten, ent¬
weder kleinere zentralamenkanische Nationen sind, die sich in
keiner Weise gegen den großen Nachbarn im Norden auflehncn
können, oder aber Regierungen , die nur dem Namen nach existie¬
ren und die weder über ein Gebiet , noch über ein Volk herrschen.
Die Lächerlichkeit wurde sogar dadurch auf die Spitze getrieben,
daß Flüchtlings -Regierungen , wie Luxemburg , Jugoslawien , die
Tschechoslowakei, Belgien , die Niederlande , Griechenland, Nor¬
wegen und Polen mit hcrangezogen wurden.

VerfolgurigsLänrpfe auf den Philippinen
Japanische Angriffe auf Corregidor, Olongapo und Malolos

DNB Tokio, 5. Jan . (O a d.) Die Marine -Abteilung des Kai¬
serlichen Hauptquartiers gab am Montag bekannt , daß die japa¬
nische Marine -Luftwaffe sich bemüht , die restlichen feindlichen
Truppen auf den Philippinen zu vernichten , indem sie seit dem
1. Januar heftige Ang iffe auf die Insel Corregi¬
dor,  den Militärhafen Olongapo und den Luftstützpunkt Ma¬lolos wiederholt.

Die japanischen Truppen , die den zurückgehenden
Feind ' verfolgen,  brachen den feindlichen Widerstand an
verschiedenen Stellen und haben am Vormittag des 5. Januar
die Stellungen an einem gewissen Punkt erreicht. Nach Beset¬
zung der ganzen nördlichen Hälfte der Halbinsel Bataan setzen
sie ihren Marsch nach Süden fort . Andererseits versuchen Philip-
pinos , die das Vorrücken der japanischen Truppen auf Va-
langa  verhindern und andererseits aus der Festung Corregi¬
dor entkommen wollen, einen letzten Gegenangriff,abe die japanische Luftwaffe bombardierte seit dem 4. Januar
morgens immer wieder militärische Anlagen in der westlichen
Hälfte Balangas . Gleichzeitig hat sie die Kasernen in der Um¬
gebung von Olongapo schwer beschädigt. Weiter berichtet Domei,
daß die japanische Luftwaffe , die mit den Bodentruppen zusam¬
menwirkt , einen Lastwagenzug überraschte, der auf der Fahrt von
Mariveles nach Valanga begriffen war . und mit Sicherheit
20 LKW . vernichtete . Der erwähnte Luftstützpunkt Malolos liegtin der Provinz Bulakan etwa 35 Kilometer von Manila und
10 Kilometer von der Küste der Bucht von Manila entfernt.

USA .-Marinestreitkrafie geflüchtet?
DNB Tokio, 5. Jan. Mit großem.Interesse verzeichnet man

hier aus Batavia ein getroffene Berichte, wonach sich amerika¬
nische Marinestritkräfte in den Gewässern Niederlän-
disch - Jndiens  aufhalten und wonach bereits ein Angriff der
japanischen Luftwaffe auf die Einheiten der llSA .-Schiffe er¬
folgt ist. Danach scheint sich das sogenannte Astengeschwader,
soweit es nicht in der Manila -Bucht eingeschlossen oder versenkt
wurde , in die Gewässer Niederländisch -Jndiens zurückgezogen zu
haben . Darunter dürfte sich auch das Flaggschiff „Houston" mit
Admiral Hart an Bord befinden sowie der kleine Flugzeugträ¬
ger „Heran ". Man nimmt an, daß sich jetzt die in den nieder-
ländisch-indischen Gewässern operierenden USA .-Marinekräfte
schon mehrere Tage vor dem Fall Manilas von den Phlippineazurückgezogenhaben.

Zur Lage der USA . schreibt „Japan Times and Advertiser - :
„Jetzt , da die Verteidigung der USA . auf den Philippinen zu¬
sammenbricht, nehmen die USA . ihre Zuflucht zu noch pHan¬
ta st ischerenVersprechungen  an die irregeführten Phi-
lippinos , um sie in ihrem zwecklosen Kampf bei der Stange zuhalten . Roosevelt hat dem philippinischen Volk in einer Rund¬
funkbotschaft versprochen, daß die USA . es nie vergessen werde.
Worte statt Taten , Versprechungen statt Handlungen seien wie
gewöhnlich der Köder der ohnmächtigen Demokratien , um andere
zum Kampf für sie zu verlocken. Wie kann, so fragt das Blatt,Hilfe aus USA . die Philippinen erreichen? Selbst wenn die
USA . über eine Armee verfügen würden , die für eine Expedi¬
tion nach den Philippinen genügend vorbereitet wäre , selbst
wenn die amerikanische Industrie in der Lage wäre , den Kriegs¬
bedarf zu decken, selbst wenn die USA . genügend Schiffe hätten,
die Expedition nach Uebersee zu befördern , selbst wenn sie eine
Flotte besäßen, um einer solchen Expedition den Geleitschutz zu
geben, und schließlich selbst wenn die USA . über Stützpunkte im
Pazifik verfügen würden , die als Sprungbrett für die Entsen¬
dung von Flugzeugen dienen könnten, selbst dann würde die
Hilfe immer noch zu spät kommen.  Die amerikanischen
Versprechungen werden jedoch angesichts der Tatsache, daß die
USA . über alle diese Erfordernisse zur Entsendung einer Hilfe
nach den Phlippinen nicht mehr verfügen , noch lächerlicher. Jetzt,
da die USA . auf den Philippinen in die Verteidigung gedrängt
wird , sind die Inseln für sie eher eine Last als ein Vorteil . DisUSA . werden daher die Philippinen als Ballast über Bord wer¬
fen. Aber bevor sie es tu », hoffen sie, die Philippinen bis zum
letzten auszunutzen, um den Japanern vielleicht eine zeitlang
Schwierigkeiten zu machen. Daher fordert Roosevelt die Philip-
pinos auf , den Kampf fortzusetzen, obwohl er sehr gut weiß,
daß es den Philippinen nichts nutzen wird.

Roosevelt veranstaltet Kollekte
Berlin , 5. Jan . In einer vom Staatsdepartement der Ver¬

einigten Staaten herausgegebenen Erklärung werden „geig-
netePersönlichkeiten"  aufgefordert , ihre Zustimmung zu
der gemeinsamen Erklärung der Nationen zu geben. Diese Er¬
klärung lautet : „Um den freiheitsliebenden Völkern , die durch
Waffengewalt zum Stillschweigen verurteilt sind ,die Gelegen¬
heit zu geben, der Erklärung der verbündeten Nationen zuzu-
stimmen, nimmt die Regierung der Vereinigten Staaten als
Verwahrer dieser Erklärung Zustimmungskundgebungen zu de«
Leitgedanken obiger Erklärung von geeigneten Persönlichkeite».
die keine Regierungen darstellen , an ."

Dieser von Roosevelt, Stalin und Churchill in Ermangelung
militärischer Erfolge und als Ersatz für diese gestartete diploma¬
tischen Bluff wirkt geradezu wie eine Kollekte, bei der „geeig¬
nete Persönlichkeiten"  gesammelt werden , die man dann
als „Garanten des Sieges " zu plakatieren versuchen möchte. Von
den 26 „Regierungen ", die bereits ihre Zustimmung zu diesem
Theatercoup gaben , ist der bei weitem größte Teil ohne Land
und Volk und ihre Akteure sind damit auch nur mehr oder
weniger „geeigneten " Persönlichkeiten, um deren Vermehrung
nun so eifrig geworben wird.

Deutsche Vornben aus bolschewist.Truppenlandungen
bei Feodosia— Schwere Verluste der Sowjets an Menschen und Material

DNB . Berlin.  S . Jan . Verbände der deutschen Luftwaffe
bekämpften am 4. Januar die bei Feodosia gelandeten bolschewi¬
stischen Truppen . Roch während der Aüsladung faßte » die
Flugzeuge die an Land gehenden Bolschewisten und störten durchihre wirksame« Angriffe die Landungen.

Bei diesen Angriffen wurden Transporter und Handelsschiffe
in Brand geworfen und ei« feindlicher Zerstörer schwer beschä¬digt . Außerdem brachte ein Bombentreffer eine keindliche Flak¬batterie und zwei andere Geschütze zum Schweigen. Weitere
Bomben vernichteten zwei Panzer und stink Fahrzeuge

Den bereits gelandeten Truppen im Hafengebiet brachten diedeutschen Kampfflugzeuge schwere Verluste bei und zerstörten
zahlreiches Kriegsmaterial des Gegners . So ergab die Beobach¬
tung , daß mitten in die Ausladungen neben einem großen
Transporter auch den Kai vier schwere Bomben trafen , die
große Verwüstungen ««richtete» und die Bordwände schwerbeschädigten.

DNB Berlin.  5 . Jan . Rach den Angriffen deutscher Kampf¬
flugzeuge auf den Hafen von Feodosia am 4. 1. stellten deutscheFlieger in der Nacht zum 5. 1. fest, daß vor Feodosia fünf feind-Uchs Handelsschiffe von insgesamt etwa 19 000 BRT . i« Hellen
Flammen standen. Außerdem erhielten während der Angrisfedeutscher Kampfflugzeuge am 4. 1. zwei feindliche Zerstörer undein Transporter der Bolschewisten von etwa 8—6000 BRT.
schwere Bombentreffer , daß auch hier mit schweren Zerstörungenans de« getroffenen Schiffen zu rechne« ist.

Erfolgreicher deutscher Segeuaugriff
DNB Berlin , 5. Jan . An einer Stelle des mittleren

Frontabschnitts  der Ostfront erzielten die deutschen Trup¬
pen am 4. Januar im Gegenangriff gegen eingedrungene bolsche¬wistische Kräfte einen gute« Erfolg . An zwei Stellen war der

Feind in einen Bachgrund vorgestoßen und hatte sich dort fest¬
gesetzt. Bei - eisiger Kälte gingen die deutschen Truppen zum
Gegenstoß vor und warfen nach heftigen Kämpfen die eingedrun¬
genen Bolschewisten zurück. Entlastungsangriffe , die der Feind
im Nachbarabschnitt - urchführte , wurden von den deutschen
Truppen ebenfalls im Gegenstoß vereitelt . Bei ' der Fortführung
des Gegenstoßes drangen die deutschen Truppen in einen vom
Feind zäh verteidigten Ort ein und setzten sich trotz heftigsterGegenwehr in seinem Westteil fest.

Gegen die Stellungen einer deutschen Infanterie -Division im
mittleren Frontabschnitt richtete« sich am 4. Januar heftige
bolschewistischeAngriffe,  die zum Teil mitPanzer-
unterstützung  durchgeführt wurden . Bei strenger Kälte wie¬
sen die deutschen Truppen alle feindlichen Angriffe unter schwe¬
ren bolschewistischenVerlusten ab . In diesen Kämpfen verlor
der Feind außer zahlreichen Toten und Verwundeten mehrere
Panzerkampfwagen . An verschiedenen Stellen des Kampfgbietes
wurden die bolschewistischen Angriffsvorbereitungen von den vor¬
geschobenen deutschen Artillerie -Beobachtern erkannt und unter
wirksames Abwehrfeuer genommen Der Feind erlitt dabei wei¬tere schwere Verluste.

Eingedrungene SowjetkrStfe werden vernichtet
Berlin , 5. Jan . Zu heftigen örtlichen Kämpfen kam es am

4. Januar an mehreren Stellen des mittlere « Front¬
abschnitts.  Gegen eine von deutschen Truppen besetzte Ort¬
schaft führten die Bolschewisten im Laufe des Tages einen er¬
folglosen Angriff , der unter schweren Verlusten vor den deutschen
Stellungen scheiterte. Zahlreiche gefallene Bolschewisten bedeckten
nach der Abweisung des Angriffs das weite Schneefeld des Vor-seländes.
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In einem benachbarten Abschnitt gelang es dem Feind , in¬
folge seiner zahlenmäßigen lleberlegenheit und mit Unterstüt¬
zung durch schwere Panzerkampfwagen , die vorgeschobenen deut¬
schen Sicherungen zu durchstoßen und i n d i e d eut sche n S t el-
lungen einzubrechen.  Durch flankierten Gegenstoß wurde
der feindliche Angriff zum Stehen gebracht. Die Kämpfe zur Ver¬
nichtung der eingedrungenen Feindgruppen dauerten in den
Abendstunden des 4. Januar noch an.

Der deutsche Wehnuachlsberichl
Unterseeboote versenkten 2V VVK BRT.

Zahlreiche feindliche Angriffe im mittleren Frontabschnitt
erfolgreich abgewehrt — Kampf- und Jagdfliegerverbände
gegen feindliche Stellungen und Schiffe im Raum von Feo-
dosia —Fünf  große Schiffe in Brand geraten — Bomben

anj Industrieanlagen au der englischen Ostkuste
DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 5. Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im mittlere « Abschnitt der Ostfront  wur¬

den wiederum zahlreiche feindliche Angriffe und Vorstöße
erfolgreich abgewehrt. An de« übrigen Frontabschnitten nur
örtliche Kampftätigkeit.

Angriffe starker Kampf- und Jagdfliegerverbände dich¬
teten sich gegen feindliche Stellungen und Schiffe im
RaumvonFeodosia.  Fünf große Schiffe gerieten nach
Bombentreffern in Brand. Zwei Zerstörer und ein großes
Handelsschiff wurden durch Volltreffer schwer beschädigt.

Im Zuge bewaffneter Aufklärung gegen Großbritannien
griffe« Kampfflugzeugebei Tage Hafen- und Funkanlagen
auf den Färöer und Shetlands  sowie Industrie¬
anlagen an der englischen OstkLste erfolgreich an.

Unterseeboote  versenkten im Atlantik, im Eismeer
und im Mittelmeer vier Schiffe, darunter einen großen
Tanker, mit zusammen 2V VVÜ BRT . Zwei weitere Schiffe
wurden durch Torpedotreffer beschädigt.

In Nordafrika  fanden keine größeren Kampfhand¬
lungen statt. Verbände der deutschen Luftwaffe griffen bri¬
tische Flugplätze»Molen und Flakstellungen beiVenghasi
an und belegten die Küstenstraße wirksam mit Bomben. 2n
Luftkämpfen wurden fünf Flugzeuge abgeschossen.

Auf der Insel Malta  wurden die Luftangriffe gegen
britische Flugplätze erfolgreich fortgesetzt.

versuche einzelner britischer Bomber, das norddeutsche
Küstengebietanzugreifen, blieben erfolglos. Die Zivilbevöl¬
kerung hatte einige Verletzte.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Wieder ausgedehnte Brände nach Luftangriffen auf Malta

DNB . Rom, 5. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

Aus dem Abschnitt von Agedabia  ist nichts von Bedeutung
zu berichten.

Lebhafte Tätigkeit der Artillerie und Luftwaffe gegen unsere
Stellungen von Soll um.

In Luftkämpfen schossen Jagdflugzeuge der Achsenmächtezwei
feindliche Flugzeuge ab.

Angriffe starker deutscher und italienischer Luftstreitkräfte auf
Malta  hatten neue sichtbare Ersolge . Ausgedehnte Brände
wurden verursacht, zahlreiche feindliche Flugzeuge am Boden zer¬
stört oder beschädigt. In Luftkämpfen mit den begleitenden deut¬
schen Jägern wurden zwei Hurricane abgeschossen.

Englische Flugzeuge warfen ohne Wirkung mehrere Bomben
auf die Insel Salamis . In der vergangenen Nacht unternahm
der Gegner einen Einflug auf Castelvetrano (Sizilien ) , wobei
unbedeutende Schäden verursacht wurden . Acht Personen wurden
getötet und IS verletzt. Eia feindlicher Bomber wurde von der
Flak getroffen und zerschellte am Boden.

Streiflichter
Offenbarung des Gemeinschaftsgeistes

Wen etwas den innigen Zusammenhang von Front und Hei¬
mat recht dartun konnte, so war es das überwältigende Er¬
gebnis der Sammlung  von Pelz -, Woll - und Winter¬
sachen für die Front . Die Heimat hat gezeigt, daß es ihr geradezu
ein Bedürfnis war , der Front einmal ihre ganze Sorge und
Fürsorge zu beweisen. Es war geradezu , als ob sie daraus gewar¬
tet hätte , der Front mit dieser einzigartigen Sammlung ein
Weihnachtsgeschenk machen zu können, das alle Liebe enthält,
die ein Volk nur zu geben vermag.

Die Kriegshetzer in USA . und England haben versucht, ihre
Völker mit d«r Lüge, das deutsche Volk wolle nicht mehr, in

eine süße Illusion zu wiegen . Die Antwort , die der Appell des
Führers an die Gebefreudigkeit des Volkes fand , hat auch diese
Illusion vernichtet . Die Mannigfaltigkeit , die Güte und die Fülle
der abgegebenen Sachen — abgegeben im dritten Kriegswinter!
— zeigen die innere Anteilnahme des Volkes, das einfach
glücklich war , seinen Soldaten einmal beweisen zu können, wie
fest es zu ihnen steht Das Volk hat mit Freude «, sein Letztes
gegeben, und das mit der gleichen Begeisterung und dem gleichen
Opferwillen wie seine Vorväter in den Freiheitskriegen.

Die Zeit war sogar zu kurz, um alles zu erfaßen , was die
Heimat abgeben, wollte . Ungezählte Menschen, die mit der An¬
fertigung von Wollsachen noch nicht fertig geworden sind, wollen
noch diese Woche dafür benutzen. Also Nachschau halien , was noch
abgeliefert werden kann!

Die Washingtoner Fassade
Der in Washington Unterzeichnete „Pakt der Solidarität"

scheint nicht einmal einen besonderen Beifall bei den Völkern zu
finden , deren Vertreter ihn unterschrieben haben , denn jedermann
sieht, daß er keine Allianz bedeutet und keine neuen militärischen
Bindungen enthält , sondern daß er nur eine Fassade errichtet,
hinter der jedoch weder die tiefgehenden Gegensätze der Inter¬
essenten noch die Mißstimmung über den bisherigen Verlauf des
gemeinsamen Krieges versteckt werden können. Der erste der bei¬
den Grundsätze des Solidaritätspaktes ist ein klassisches Beispiel
angelsächsischer Phrasierungskunst , indem gesagt wird , die Ver¬
tragsmächte verpflichteten sich, ihre militärischen und wirtschaft¬
lichen Kräfte gegen die Mitglieder und Anhänger des Dreier¬
paktes einzusetzen, „mit denen sie sich im Kriege befinden ". We¬
der befinden sich die Vereinigten Staaten mit allen Ländern im
Kriege , mit denen England im Kriege steht, noch vollends die
Sowjetunion , die sich, wie auch in der englischen Presse festge¬
stellt wird , ebensowenig bei den Eespächen mit Eden wie durch
den Solidaritätspakt zum Eintritt in den Krieg gegen Japan
verpflichtet hat . Was aber die gemeinsame Kriegführung angeht,
so hat ein südamerikanischer Diplomat den Washingtoner Ver¬
trag durch die Feststellung charakterisiert : Jeder bebält . wa« er

Der finnische Wehrmachtsbericht
Helsinki, 5. Jan . Der finnische Heeresbericht vom 4. Januar

lautet : Im Südabschnitt unternahm der Feind im Laufe des
Samstags mehrere Angriffe , die sämtlich zurückgeschlagenwur¬
den, wobei er schwere Verluste erlitt . Die Zahl der gefallenen
Bolschewisten stieg auf über 600. Vier feindliche Panzerwagen
wurden zerstört, einer bewegungsunfähig gemacht. Die Anzahl
der eigenen Gefallenen und Verwundeten war nur ganz gering.
An den übrigen Frontabschnitten nichts von Bedeutung.

Eden über das brMfch-boischewWsche Komplott
Berlin , 5. Jan . Der englische Außenminister Eden hielt am

Sonntag abend im Rundfunk eine Ansprache, in der er die Ein¬
drücke seiner Reise nach Moskau schilderte. Er bestätigte dabei,
daß England entschlossen ist, ganz Europa den bolsche --
wi st ischen Mördern auszuliefern.  Seine Besprechun¬
gen mit Stalin und Molotow hätten der „Organisation des
Friedens und der Sicherheit nach dem Kriege " gegolten , erklärte
Eden. Man habe die „Verhütung künftiger deutscher Aggressio¬
nen" und die Friedensbedingungen ( !) besprochen. Die Ab¬
machungen seien „weitgehender als irgend welche anderen poli¬
tischen oder militärischen Besprechungen, die zu irgend einer
Zeit seit dem letzten Kriege stattgefunden hätten ".

Nach allem, was bisher über die englischen Pläne bekannt
geworden ist, kann kein Zweifel bestehen, daß zur gleichen Zeit,
als Churchill in Washington mit Roosevelt die Erbschaft des bri¬
tischen Weltreiches regelte , der Salonbolschewist Eden den euro¬
päischen Kontinent an Stalin verschacherte, Um sein eigenes
Leben zu retten , sieht das plutokratische England keine andere
Wahl . Während seine Politiker in ihren Agitationsrede » heuch¬
lerisch noch von dem angeblichen Kampf für Freiheit und Zivili¬
sation faseln, willigt England offiziell ein, die europäschen Völker
dem blutigen Tyrannen Stalin und seiner GPU . in die Hände zu
spielen. Ein schnöderes Beispiel britischer Treulosigkeit läßt sich
kaum finden.

Falkland -Jnseln an Argentinien zurück!
Buenos Aires , S. Jan . Zum 109. Jahrestag der Besetzung der,

Falkland -Jnseln durch England hat der Ausschuß zur Wieder - ^
gewinnung der Falkland -Jnseln ein Communiquö veröffentlicht,
tn dem der Protest gegen den englischen Raub und der Wille
Argentiniens drneüert wird , nicht eher zu ruhen , als bis dem
argentinischen Volk sein unbestreitbares Recht wiedergegeben
sein wird.

Ribbentrop zu einem Besuch in Ungar«
DNB . Berlin,  5 . Jan . Der Reichsminister des Auswärtigen-

von Ribbentrop hat sich am Montag abend auf Einladung des
Reichsverwesers des Königreichs Ungarn , Nikolaus von Horthu,
und der königlich ungarischen Regierung zu einem mehrtägigen
Besuch nach Ungarn begeben.

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB Berlin , 5. Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber

der Wehrmacht verlieh das Ritterkreuz an fünf tapfere und be¬
währte Offiziere : Generalmajor Rauch , Kommandeur eines In¬
fanteriedivision , Oberst Holm,  Kommandeur eines Infanterie¬
regiments , Oberst Kreß,  Kommandeur eines Gebirgsjägerregi¬
ments , Oberleutnant Gunzert,  Führer einer Pionierkompanie,
Oberleutnant Fließbach,  Führer in einem Artillerieregiment.

Ferner an hervorragende Truppenführer : Major Nebe,  Ba¬
taillonskommandeur in einem Schützenregiment , Hauptmann
Jüttner,  Bataillonskommandeur in einem Infanterieregi¬
ment , Rittmeister Sachenbacher,  Chef einer Radfahr¬
schwadron, Oberleutnant Dienenthal,  Chef einer Radfahr¬
schwadron, Oberleutnant Vohburger,  Kompaniechef in einem
Infanterie -Regiment , Oberleutnant Seidel,  Bataillonsführer
in einem Jnf .-Reg., Oberfeldwebel Ziemer,  Zugführer in einem
Jnf .-Reg., Feldwebel Sieger,  Zugführer in einem Jnf .-Reg.

hat , und kämpft auf eigenes Konto . Der Solidaritätspakt tritt
also an die Stelle von alledem, was in Washington und, Moskau
nicht erreicht wurde , obwohl es sich die Engländer so dringend
wünschten.

Kanada — Raum ohne Volk
Es ist jetzt fast vier Jahre her, seit ein gewisser Mister Pbarra

in der Neuyorker Zeitschrift „The Commentator " jenen aufsehen¬
erregenden Artikel veröffentlichte , der die Ueberschrift trug:
„Wenn England nach Westen zöge". Dieser Aufsatz beschäftigte
sich mit den damals ernsthaft erwägten Plänen einer Uebersied-
lung des Großteils der britischen Bevölkerung , der Industrie,
der Wirtschafts - und Regierungs -Befehlsstellen und nicht zuletzt
der Flotte nach Kanada . Alljährlich sollte eine Million Briten
über den großen Teich geschafft werden , um aus der schlimmen
Gefahrenzone des Insel -Mutterlandes weg und in ein Land
hineinverpflanzt zu werden , das praktisch jede denkbare Zahl
Briten aufzunehmen in der Lage wäre . Nach IS bis 20 Jahren
sollte diese große Völkerwanderung im wesentlichen abgeschlossen
und dem Britisch Empire ein neues unangreifbares Herz gegeben
sein, das aufs friedlichste an der Brust des amerikanischen Freun¬
des zu klopfen vermöchte. Auf diese Weise dachte man sich die bri¬
tischste aller denkbaren Lösungen des infolge der englischen Ein¬
mischungspolitik unausweichlich heraufziehenden großen Gewit¬
ters . Vom fernen Kanada aus gedachte man die Welt auch wei¬
terhin im Stile der letzten dreihundert Jahre auszubeuten . —
Inzwischen ist, nicht zuletzt infolge des durch Pankees und Briten
leichtfertig heraufbeschworenen Krieges , ein guter Hundertsatz
der damals prophezeiten Schwierigkeiten und Gefahren grau¬
same Tatsache geworden ; mehr noch, es hat sich gezeigt, daß das
britische Weltreich bereits in seinen Fugen wankt und daß
obendrein der letzte Zufluchtsplatz Kanada aufgehört hat . ein
sanftes Ruhekissen zu sein. Angesichts der Unfähigkeit Großbri¬
tanniens , seinen Dominien fühlbaren Schutz zuteil werden zu
lassen, ist Kanada mit vollen Segeln in die Arme der USA .-
Plutokraten gesegelt und ist drauf und dran , seine Selbständig¬
keit völlig aufzugeben , nachdem bereits die Vereinigten Staaten
als Schutzmacht anerkannt worden sind und die Aufhebung der
Zollgrenzen die wirtschaftliche Vormachtstellung Washingtons
verbrieft und besiegelt hat . — Kanada ist in der Tat ein Objekt,
um das sich schon nach angloamerikanischen Begriffen ein Treu-
Lruch und Verrat lohnen würde . Ein Drittel größer ist seine
Gesamtfläche als diejenige des fünften Erdteils Australien , aber
nur knapp 11,1 Millionen Menschen wohnen dort ; 1,2 Köpfe
demnach auf den Quadratkilometer . 30 Prozent des gesamten
Weizen-Welthandels basiert auf kanadischen Herkünften , 40 Pro¬
zent der Welterzeugung an Zeitungspapier wird hier produziert.
Kanada ist der drittgrößte Kupferproduzent , der viertgrößte Zell¬
wollehersteller , das viertgrößte Goldland der Erde . Und noch
immer nicht sind seine Reserven angegriffen ; die Menschenleere
verbietet eine rationelle Nutzung seiner Werte . Wäre das nicht
ein gefundenes Fressen für Onkel Sam?

Wegstrecken nach Singapur
Fünf Malayenstaaten müssen noch durchschritten werden

Das strategische Vorfeld von Singapur ist in den
letzten Tagen durch den Vormarsch der Japaner
weiter zusammengeschrumpft.

Nach der Eroberung von Kuantan,  der strategisch wichtigen
Hafenstadt an der Ostküste Malayas und nach der Ueberschreitung
der Grenze zwischen den westlichen Sultanaten Perak und Se-
langor haben die Japaner seit Kotabaru und Kedah weit mehr
als die Hälfte des Vormarjchweges nach Singa¬
pur hinter sich gebracht.  Mit Selangor ist ein Malayen-
staat erreicht, der zwar nur 8300 Quadratkilometer groß ist, der
aber wegen seiner hochentwickeltenZinn -, Wolfram - und Braun¬
kohlenindustrie und wegen seines Reichtums an Kautschuk und
Kokospalmen eine erhebliche wirtschaftliche Bedeutung hat . Ge¬
nau in der Mitte von Selangor liegt , von einem weiten Plan-
tagengllrtel umgeben, die Hauptstadt Kuala Lumpur , die zugleich
auch die Handelszentrale des ganzen Landes ist. Kuala Lumpur
ist ein wichtiger Knotenpunkt der Eisenbahn Singapur —Penang;
eine Zweigbahn verbindet die Stadt mit der Westküste und dem
Hafen Port Swettenham.
, Unterhalb von Selangor wird der Staat Negri Sembilan er¬
reicht ; der Namen bedeutet : neun Staaten , weil sich am Ende
des vergangenen Jahrhunderts neun kleinere Sultanate zu einem
einheitlichen Staat zusammengcschlossen haben . Aus Negri Sem¬
bilan wurden erhebliche Mengen von Kautschuk und Zinn zur
Ausfuhr gebracht. Die Hauptstadt des Landes ist Seremban , das
genau so wie Kuala Lumpur an der Eisenbahnhauptstrecke Singa¬
pur —Penang liegt und ebenso eine eigene Eisenbahnverbindung
mit dem Hafen Port Dickson an der Westküste besitzt.

Den weiteren Anschluß nach Süden vermittelt die Nieder¬
lassung Malakka , die mit etwa 1800 Quadratkilometern der
kleinste der Malayenstaaten ist. Die gleichnamige Hauptstadt war
in der portugiesischen und holländischen Zeit der wichtigste Hafen
Hinterindiens . Im Jahre 1824 ließen sich die Engländer in Ma¬
lakka nieder und fertigten die bisherigen holländischen Besitzer
mit einigen Landstrichen in West-Sumatra ab. Der wirtschaftliche
Wert Malakkas beruht in der Hauptsache auf der Erzeugung
von Kautschuk. Malakka grenzt als der letzte der malayischen
Weststaaten an das Sultanat Johore , das über die ganze Breite
der Halbinsel hinübergreift.

Der auf der Ostseite eroberte Hafen von Kuantan vermittelte
die Ausfuhr der im ganzen Staat Pahang geförderten Mengen
an Kautschuk, Zinn und Kopra . Der Staat Pahang hat eine
Größe von etwa 40 000 Quadratkilometern und umfaßt im wesent¬
lichen das sehr dünn bevölkerte und wenig erschlossene Einzugs¬
gebiet des gleichnamigen Flusses. Der Hauptort von Pahang ist
Kuala Lipis , ein Knotenpunkt der Eisenbahn , die von Singapur
quer durch die Maläyenhalbinsel bis nach Kotabaru führt.

Der letzte Riegel vor Singapur  ist der britische
Schutzstaat Johore , der zum größten Teil aus einer welligen,
dschungclbedeckten Ebene besteht, die von einzelnen Berggruppen
überragt wird . An den Verkehrswegen , vor allem in den von der
Bahn Singapur —Penang erschlossenen Gebieten , liegen zahlreiche
Kautschukpflanzungen, die eine jährliche Ausfuhr von etwa
60 000 Tonnen ermöglichten. Die Hauptstadt Johore -Bharu ist
mit -der gegenüberliegenden In ' c! Singapur durch einen Bahn¬
damm verbunden.

Letzte Uackvlthte«
Das bestgepanzerte Schiff der Welt in 12 Minuten gesunken

DNB . Tokio.  K. Jan . In einem Kommentar zur Versenkung
des britischen Schlachtschiffes „Prince of Wales " erörtert „Ja¬
pan Times und Advertiser " die Frage , wodurch der Untergang
>n 12 Minuten heroorgerusrn sein könnte , da es sich doch um das
bestbepanzerte Schiff der Welt gehandelt habe. Das Blatt meint,
daß dabei jedenfalls ein besonderer iapauischer Sprengstoff eine
bedeutende ' Rolle gespielt habe. Früher habe Japan bis etwa
1908 den Sprengstoff aus England bezogen, dann aber ihn
selbst produziert . Heute könne die japanische Marine einen be¬
sonders hochwertigen Sprengstoff in kurzer Zeit und in beliebi¬
ger Menge Herstellen.

Von den neun Schlachtschiffen, die den Vereinigte » Staaten
im Atlantik verbleiben , ist das veraltete Schlachtschiff „Arkan¬
sas", das mit feinen 27 000 Tonnen zur Texas -Klasse gehört,
bereits im Jahre 1911 vom Stapel gelaufen . Die „Arkansas"
sollte längst ersetzt werden . Das Schwesterschiff der „Arkansas ",
die „Wyoming ", ist seit mehrere « Jahren bereits M mSchul-
schiff der amerikanische Marine umgebaut worden . Zwei weitere
Schiffe der Texas -Klasse sind weniger veraltet und büßten bei
ihrem Umbau auch noch an Geschwindigkeit ein . so daß sie nicht
mehr als 19 Knoten laufen.

Diese veralteten amerikanische« Schiffe können den neueren
japanischen Schlachtschiffen weder an Feuerkraft noch an Ge¬
schwindigkeit standhalten . So verbleiben den Vereinigten Staa¬
ten nur noch sechs Schlachtschiffe, während Japan zu Beginn
des chinesischen Konfliktes wahrscheinlich neun besaß.

Kamps bis zur Vernichtung des Bolschewismus
DNB . Bukarest,  6 . Die rumänische Presse unterstreicht

in ihren Betrachtungen am Sonntag allgemein die Pflicht und
kämpfen und verurteilt scharf den englischen Verrat an Europa,
endgültigen Vernichtung der bolschewistischen Gefahr weiterzu-
kämpsen und verurteilt schachrf den englischen Verrat an Europa,
der es an den Bolschewismus ausliefern will.

Hunger unterdrückter Völker als Folge
britischer Ausbeutung

DNB . Rom.  8 . Jan . Wie „Messaggero" aus Ankara berich¬
tet . laufen aus allen arabischen Ländern von Aegypten bis zum
Irak und aus dem Iran Meldungen über zunehmende Ernäh¬
rungsschwierigkeiten ein . Um die englischen Truppen täglich mit
fünf Mahlzeiten versorgen zu können , beschlagnahmen die eng¬
lischen Militärbehörde « rücksichtslos die vorhandenen Lebens-
Mittelvorräte Obwohl diese Länder Selbstversorger an Getreide
sind, muß ihre Einwohnerschaft infolge der rücksichtslosen Maß¬
nahmen der englischen Besatznngsbehörden Hunger leiden.

Britischer Druck in Aegypten erzeugt Gegendruck
DNB . Saloniki,  b . Jan . Wie aus Aegypien eingegangenen

Meldungen zu entnehmen ist, sind in der letzten Zeit in ver¬
schiedenen Lagern der dortigen britischen Militärbehörden schwere
Sabotageakte verübt und Brände angelegt worden. Trotz eifriger
Untersuchungen durch die Polizei konuten die Täter nicht fest¬
gestellt werden . Die britischen Behörden find wegen der Häufung
dieser Sabotageakte und ihres Vorkommens in den verschieden¬
sten Gegenden Aegyptens sehr beunruhigt.

Museumsdiebstahl nach 15 Jahren aufgeklärt . Die Ehren¬
kette der Metzer Bürgermeister , ein Geschenk des deutschen
Kaisers an die Stadt im Jahre 1893 , befand sich in der
Franzosenzeit im Metzer Heimatmuseum in einer Eias-
vitrine . Im Jahre 1926 oder 1927 wurde diese Vitrine auf¬
gebrochen und die kostbare Ehrenkette geraubt . Dieser Dieb¬
stahl war bisher in der Oeffentlichkeit gänzlich unbekannt
gewesen . Da die Akten über diesen mysteriösen Diebstahl
noch nicht vorliegen , kann erst zu einem späteren Zeitpunkt
Uber diesen aussehenerregenden Fall berichtet werden.
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»Aayold undAmgebuny
Wir sind so sehr Gemeinschaft geworden , dah uns nur ein

Wunsch erfüllt : es möchten alle Bestandteile unseres Volkes
ihr bestes Teil beisteuern zum Reichtum unseres gemein¬
samen. nationalen Lebens . Adolf Hitler.

6. Dezember : 1776 Ferdinand v. Schill . Freiheitskämpfer,
geboren . — 1822 Heinrich Schliemann , Altertumsforscher , geb.
— 1884 Gregor Mendel , Augustinermönch , Entdecker der Ver¬
erbungslehre . gestorben.

«SVSlv OvtSgvuvve Nagold
Wall -, Pelz -, Ski - und Wintcrsachensammlung für die Front

Nachdem auf höhere Anordnung die Wintersachen -Sammlung
für die Front um 8 Tage verlängert wurde , bleibt auch die
hiesige Sammelslellc bis einschließlich Sonntag , den 11. 1. 42
in der Gewerbeschule bestehen, und zwar ist die Annahmestelle
ani Mittwoch , den 7. 1. und am Samstag , den 10. 1.. von
14 bis 17 Uhr . ferner am Sonntag , den 11. 1.. von 10 bis 12
Uhr geöffnet. Wer noch irgend etwas für unsere Soldaten an¬
fertigen will , oder abzugeben hat , den bitte ich, die genannten
Termine einzuhalten . Die Frauen , die in den letzten Tagen
sich in der Nähstube vorbildlich beteiligt haben , bitte ich. sich
auch am Donnerstag , von 19 Uhr in der Gewerbeschule wieder
zur Verfügung zu stellen. Auch die Skier der Soldaten , die bei
der Wehrmacht sind, sollen abgegeben werden.

Der Ortsgruppenleiter.
Jugendgruppe der NS .-Frauenschast — Deutsches Fraucnwerk

Mcrge « 20.15 Uhr Heimabend.

Vielfache Slu-gaben dev ^ veiswivtscha ftsbeva tev
Die wirtschaftliche Fiihrungsjtelle des Kreises

In der entscheidenden Mittelstufe der wirtschaftspolitischen
Parteiarbeit des Gaues , zugleich unmittelbar an der Front des
gesamten vielfältigen Schaffens Württzemberg-Hohenzollerns
stehen die 52 Kreiswirtschaftsberater für Gestaltung . Förderung.
Ergänzung . Umstellung . Steuerung und Produktivkraft als Be¬
auftragte der Kreisleiter im Hoheitsbereich . Berater  der
politischen Kreisführung im weiten Bereich des Arbeitseinsatzes
sind sie. Ihre Hand bewegt die mannigfachen Hebel, damit
jegliches Schaffen sinnvoll zum höchsten Nutzen der Gesamtheit
läuft , das verzahnte Getriebe glatt ineinandergrent . der Ar-
be'ttsapparat rationell volle Touren bewältigt , der Mensch
richtig angesetzt wird und vernünftig schafft. Urproduktion . Jn-
L-ustriebetriebe . Handwerk . Gruppen von Unternehmenszweigen,
Kammern von Handel . Industrie und Handwerk . Verwaltun¬
gen usw.. ihnen allen steht für die Verwirklichung der wirt¬
schaftlichen Zielsetzungen des Nationalsozialismus der Kreis¬
wirtschaftsberater zur Seite . '

Er wirkt auch als Mittler zur wirtschaftspolitischen Kom¬
mandostelle, dem Eauwirtschaftsberater . Von ihm werden die
Vorgänge beobacktet, mitgelenkt . Schwierigkeiten ausgeräumt,
etwaige Mihstände notfalls weitergemeldet und nicht zuletzt
auch Anregungen an die Zentrale herangetragen . Er garantiert
durch seinen Posten mitten in der Front lebendigen Schaffens
die volk- und sozialwirtschaftlich klare Linie wirklichkeitsnah,
politisch eindeutig und so gezogen, wie die Anforderungen des
völkischen Lebens es erheischen.

Die besonderen Kriegsnotwen di g keilen  haben den
Aufgabenbereich des Kreiswirtschaftsberaters und seiner Mit¬
arbeiter noch weiter gesteckt. Arbeitseinsatz , Umlagerungen , Ver¬
teilung der Arbeitskräfte . Rohstoffragen , Kontingente , Betriebs¬
umstellungen . Verbrauchslenkung im weitesten Sinne mit Er¬
nährungsproblemen . Preisbildung . Bewirtschaftung von Man¬
gelwaren . Kartellsachen . Lieferungsbedingungen und -erfüllung,
wirtschaftspolitische Unterrichtung , soziale Sicherung . Energie¬
versorgung . Strllegunqsentscheide , Verkehrsregelung . Das sind
nur einige Stichworte , zu denen sich weitere stetige Hebung
der Wirtschaftsmoral gesellt, ferner als eine der vornehmsten
Pflichten die wirtschaftspolitische Betreuung der Unternehmen
Eingerückter . All dies ist zu bewältigen , damit der Grad der
Arbeitsleistung für den Endsieg ständig wächst und nach Mög¬
lichkeit aus eigener Kraft Abhilfe erreicht werden kann. Volks¬
wirtschaftliche. soziale, finanzielle , auhenhandelsmähige . steuer-
und versicherungsrechtliche, technische Fragen treten an den
Kreiswirtschaftsberater und seine für Einzelgebiete eingesetzten
sachkundigen Vertrauensmänner heran.

Das Schaffensbild unseres ungemein arbeitsfleihigen Gaues
bei seiner grundsätzlich auf die Leistung hochwertigster Fach¬
arbeiter und den Einsatz eines klugen, beweglichen, kernigen
Unternehmertums abqcstellten Vielseitigkeit zeigt ja in seiner
tert ihm sein verantwortungsvolles Amt . wenn man den Blick
bearbeitung bis zu den Spitzenerzeugnissen zahlreicher Einzel-
zwsige der Textilwirtschaft , der Feinmechanik, der Spezial¬
maschinen. immer mit fliehender Grenze zwischen technischem
Handwerk und Industrie , wobei die gute Handwerksarbeit ihre
Ueberlieferunq behauptet . Damit deckt sich etwa der Wir¬
kungsbereich  des Kreiswirtschaftsberaters . Man erleich¬

tert ihm sein verantwortungsvolle sAmt . wenn man den Blick
hierauf heftet . Wie bei der Anfertigung unserer anerkannten
Wertguter gilt es straffste Präzision mit Herausstellung des
Wesentlichen bei Inanspruchnahme des Kreiswirtschaftsberaterg,
seiner Vertreter im Amt und seiner Mitarbeiter zu wahren.

VaS ^ vlegStettament!
Erleichterungen für Soldaten

Ein Testament kann entweder vor einem Notar oder Gericht
oder eigenhändig errichtet werden . Das eigenhändige Testament
muh vom Erblasser mit eigener Hand (nicht mit der Schreib¬
maschine) geschrieben und unterschrieben werden . Die Unter¬
schrift soll den Vor - und Zunamen des Erblassers enthalten.

Für Wehrmachtsangehöriqe im mobilen Verhältnis gelten
folgende Erleichterungen : Das Testament braucht nicht eigen¬
händig geschrieben zu sein, es muh nur von dem Verfügenden
unterschrieben und von einem Offizier oder zwei sonstigen Per¬
sonen als Zeugen unterschrieben sein. Wehrmachtsangehörige
können aber auch ihren letzten Willen vor einem Offizier,
der einen zweiten Offizier oder zwei Zeugen zuzuziehen hat.
mündlich erklären Ueber die Erklärung ist eine Nieverschrift
aufzunehmen : sie muh von dem Erblasier mündlich geenhmigt
und von den übrigen Beteiligten unterschrieben werden . Min¬
derjährige . das heiht Personen unter 21 Jahren können grund¬
sätzlich ein eigenhändiges Testament nicht errichte« , deshalb
gilt auch hier eine Ausnahme für Wehrmachtsangehörige im
mobilen Verhältnis.

Es geht um Minuten
Die dunkelsten Tage liegen nun hinter uns . Im Januar be¬

ginnt der Anstieg des neuen Jahres , im Januar hebt sich der
Sonnenball jeden Tag ein Stückchen höher über den Horizont,
im Januar wird der erste Schritt dem Frühling entgegen getan.

Nicht, dah wir diesen Fortschritt jetzt schon merkten ! Es ist
noch immer reichlich dunkel, es ist noch immer Nacht, wenn mor¬
gens der Wecker rasselt und für viele schon wieder dunkel, wenn
sie abends von der Arbeit heimkommen. Aber in diesen Wochen
vollzieht sich der große Wandel . Es geht zuerst nur um Minuten,
die für uns noch nicht spürbar werden . Täglich eine Minute an
Tageslicht gewonnen, dann zwei und drei Minuten am Tag,
morgens wird es ein bißchen früher hell, nachmittags ein paar
Minuten später dunkel. Wenn wir die Mitte des Monats Ja¬
nuar überschritten haben, dann wird es uns eines Tages plötz¬
lich klar : die Tage werden länger!

Aber es ist schon viel , wenn man jetzt, in den ersten Tagen
des neuen Jahres , weiß, daß es so ist. Wenn man das frohe Be¬
wußtsein in sich trägt , daß uns jeder Tag unaufhaltsam dem
Frühling ein Stückchen näher bringt . Das bezieht sich freilich zu¬
nächst nur auf das Tageslicht , denn der Winter nimmt damit
noch keinen Abschied, der Winter wird noch lange seine Herr¬
schaft behaupten . Denn Januar und Februar sind noch ausge¬
sprochene Wintermonate , ehe im März der Frühling , wenig¬
stens dem Kalender nach, seinen Einzug hält.

Immerhin — der Anfang ist gemacht. Und in den Tagen , an
denen wir uns zum ersten Male wieder der zunehmenden Helle
bewußt werden , können wir unsere germanischen Vorfahren be¬
greifen , die die Wiederkehr des Lichtes mit jubelnder Freude
begrüßten . Jeder Tag schenkt uns jetzt wieder ein Stückchen
Tageslicht , bis die Sonne endgültig den Sieg über die Dunkel¬
heit davonträgt . In diesem Bewußtsein sind wir alle von neuer
Lebenssreude und Tatkraft erfüllt.

Das Tewküchengericht
Auf Anweisung des Staatssekretkär für Fremdenverkehr Her¬

mann Esser wird in diesen Tagen eine Anordnung ergehen, die
für die Versorgung der Eaststättenbesucher von größter Bedeu¬
tung ist.

Am Montag und Donnerstag  jeder Woche haben künf¬
tig die Speisenkarten in allen Gaststätten während
des ganzen Tages das Feldküchengericht  anzubie¬
ten — einen Eintopf  oder ein Tellergericht  einfachster
Art , für das die Rezepte vom Institut für Kochwissenschaft
<Frankfurt a. M .), einem Eemeinschastswerk der Hermann -Esier-
Forschungsgemeinschaft und des Oberkommandos des Heeres , aus¬
gegeben werden. Die Heimat wird damit Speisen kennenlernen,
wie sie von den Feldküchen hergestellt und ausgegeben werden,
und sie wird darauf ein Bild gewinnen , wie vielseitig die Lei¬
stungen sind, welche die gegen früher wesentlich verbesserten Feld¬
küchen vollbringen . Die Heimat wird an diesen Tagen gewisser¬
maßen aus dem gleichen Topf essen wie der Soldat an der Front.

Für das Feldküchengericht darf höchstens eine 50-Eramm-
Fleischmarke genommen werden, erforderlichenfalls ferner Fett¬
marken bis zu 10 Gramm oder Nährmittel - und Brotmarken.
Neben dem Feldküchengericht  kann an den Montagen
und Donnerstagen als Hauptglericht nur das markenfreie
Stammgericht  angeboten und verabfolgt werden . Ausnah¬
men von diesen Bestimmungen sind auch für Veranstaltungen aller
Art , Hochzeiten usw. nicht zugelassen.

Der Preis der Gerichte wird äußerst berechnet; die Gaststätten
erbringen damit eine wesentliche Leistung der Allgemeinheit
gegenüber . Das Feldküchengericht trägt ferner der Arbeitslage
in den Gaststätten Rechnung und entlastet sowohl den Küchen¬
betrieb als auch die Bedienung . Das Feldküchengericht wird am
Montag , den 12. Januar 1942, erstmals in allen Gaststätten des
ganzen Reiches ausgegeben werden.
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«Die Breiter ja. . ."
Zur Sammlung von Skiern und Skkstiefeln

Von Zinn
NSK . Hilde war im Büro , wo sie Briefe tippte , als leiden¬

schaftliches Skihäschen bekannt . Um die Weihnachtszeit pflegte
sie ihre Bretter zu schultern und die Richtung zum Skiparadies
einzuschlagen.

Diesmal hatte Hilde auf ihre weiße Reise verzichtet.
„Kommt dir wohl schwer an, Hilde", sagte eine Vürokameradin

zu ihr , „so den Bergen die kalte Schulter zeigen zu müssen?"
Hilde schüttelte die blonden Locken. „I wo ! Ich weiß ja , warm»

ich zu Hause bleibe. Es kommt auch wieder mal die Zeit . . ." - -
Gleich nach den Festtagen meinte dieselbe Kameradin zu Hilde:

„Wirst du deine Skier und Skistiefel abgeben ?"
Hilde nickte: „Die Bretter ja , die Stiefel nicht!"
„Aber Hilde", sagte die Buchhalterin fast vorwurfsvoll , „das

verstehe ich nicht ! Was haben die Stiefel ohne Skier für Sinn ?.
Willst du die Fünfpfundtreter zur Tanzstunde anziehen ?"

Hilde lachte: „Vielleicht ! Die Beine würde ich mir schon nicht
brechen."

Und die Rechnungsprüferin : „Hat Hilde ja gar nicht nötig!
Wer seine Skistiefel spendet, bekommt auf Antrag einen Bezug¬
schein für ein Paar Straßenschuhe ! Also ruhig weg damit !"

„Darum geht es mir nicht", erklärte Hilde. „Verlaßt euch dar¬
auf, meine Skistiefel wären schon längst auf der Sämmelstelle,
auch wenn ich nicht auf einen Bezugschein zu rechnen hätte . Aber
Skistiefel werden doch nur von Größe 41 an aufwärts angenom¬
men. Seht euch bitte meine Füße an ! Nein , auf so großem Fuße
lebe ich nicht!"

„Tja , und die Skier ?" kragte die Buchhalterin.
Hilde setzte sich an die Arbeit . „Denkst du etwa , ich bin auf

Zahnstochern gelaufen ? Nee, die Skier waren über 1.70 Meter,
die Mindestgröße für die Abnahme ? Fein , daß ich mir damals
die großen Skier gekauft habe ! Hätte ich die Liliputdinger ge¬
wählt , wäre es auch mit den Brettern Essig gewesen!"

Altersjubilare
Pfrondorf . In diesen Tagen beging Frau Margarete Die-

terle  in ungewöhnlicher Rüstigkeit ihren 81. Geburtstag . Wir
gratulieren!

Ebhausen . Am Sonntag wurde Frau Friederike Krauh,
Witwe , 78 und gestern Frau Helene Haas.  Witwe . 75
Jahre alt . Heute vollendet Joh . Krauh,  Schreinermeister,
das 73. und am 12. 1. Joh . Georg Härter.  Zeugmacher , gleich¬
falls das 73. Lebensjahr . Allen herzliche Glückwünsche!

Versammlung — Sammlung — Verunglückt
Beihingen . Letzten Freitag sprach Luftschutzführer Seh bür¬

ge  r -Calw M einer zahlreichen Zuhörerschaft . In eindring¬
licherweise legte er die Aufgabe der Heimat , besonders inbezug
auf den Luftschutz, im totalen Krieg dar . — Die Sammlung
für unsere Soldaten hatte eine sehr schönes Ergebnis . Dank
den Gebern und den Helferinnen in der Nähstube ! — Strahen-
wart Broh  verunglückte beim Holzfällen . Ein Ast einer stür¬
zenden Tanne rih ihm die Nase auf . Er mußte ins Nagolder
Krankenhaus verbracht werden.

Vom Standesamt
Wildberg . Das Standesamt verzeichnet die Eheschließung von

Franz Gloning . zurzeit bei der Wehrmacht , mit Elfriede Ber¬
ger. — Verstorben sind Anna Luise Friedrich . 64 Jahre ; Fried¬
rich Seeger , 69 Jahre , und Johann Georg Aichele.  81 Jahre.

Hohe Auszeichnung!
Gündringen . Wie wir erfahren , wurde dem Oberleutnant und

Batteriechef Graf Eduard von Uxküll - Eyllenband.  der
schon längere Zeit Inhaber des E . K. I. und 'I. Klasse ist.
für hervorragende Truppenführung unter persönlichem Ein¬
satz das „Deutsche Kreuz" in Gold verliehen . Wir gratulieren!

Schwieriger Fall
In einem kleinen schweizerischen Postbüro kan» man folgende»

lnschlug lesen:
„Es ist den Beamten verboten , den Inhalt der Postkarte », d«

mich ihre Hände gehen, zu lesen!"
Ein Stückchen weiter hängt ei« zweites Schild. Auf ihm sicht:
„Die Postbeamten haben Anweisung , Kine Postkarten weiter-

ubefördern , deren Inhalt beleidigende oder grobe Worte
>ätt."

us Ankara berich-
Aegvpten bis zum
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an Getreide
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>:en eingegangenen
rtzte« Zeit in ver-
tärbehörden schwere
rde«. Trotz eifriger
e Täter nicht seft-
megen der Häufung
,n den verschieden-

eklärt . Die Ehren-
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efand sich in der

in einer Gias-
diefe Vitrine auf-
aubt . Dieser Dieb-
chnzlich unbekannt
teriösen Diebstahl
späteren Zeitpunkt
ichtet werden.

Vas bat ckas Väschewaschen mit einem
alten Huhn au tun ? — wercken 8ie kragen.
Vir geben »« , »uk cken ersten klicke scheint
es ungereimtes 2eug au sein . Venn man
ckie Lache aber naher besieht , ckann stecht
ckoch eia tiekerer 8inn ckarin. Lin altes

wercken will , länger nnck noch länger ge¬
stocht wercken ; unck wenn man Llücke bat,
wirck es sckilieLIich «loch weich . Oie Väsche
aber ckark man nicht „ länger stochen " , um
sie rein au Kriegen . 8ie gebt nämlich ckabei
höchstens einmal stsputt.
Oberhaupt : muL ckeun ckie Väsche gestocht
wercken ? Venn man ckas Vort genau
nimm ^, lautet ckie Antwort : fiein ! Ls ge¬
nügt sowohl kür ckie ^ btötung cker Bak¬
terien als auch kür ckie Loslösung ckes kest-
sitaencken Lcknnutaes , wenn man ckie
Väsche in 15 bi » 20 Minuten — also nicht
au plötalicki — bis rum /4u/kooben bringt
unck clana noch eine Viertelstuncke nach-
rie/ken läkt . Lin richtige » „kochen " cker
Väsche aber ist glicht nur Lberklüssig , sou-
ckern kann sogar sckiäcklick» sein , wenn man
es übertreibt . Vom Hänckewaschen ber
wissen 8ie , ckal! warmes Vasser besser
reinigt als kaltes . Venn es aber ru beik
ist , verbrennen wir ans . Oeaau so ist es
bei cker Väsche — nur mit ckein Luter-
»chieck, ckaL ckie Väsche nicht schreit , son-
ckern Lchackea leicken kann.
Llauben 8io auch nicht , ckaü 8ie ckurch

ilubn nso»lich,st »nll, wenn es nicht weich ^ tauge« Väs chesto chen Leike sparen können

Las wäre ein verhängnisvoller Irrtum!
8eike sparen unck Väsche schonen — ckas
sollen 8ie auk anckere Veise machen : ckurch
richtiges , wohlüberlegtes Väschen ! Lall
8iv ckie Väsche mit einem Linweichrnittel
lange genug einweichen — ckas nehmen wir
als selbstverstäncklich an . Vir setzen auch
voraus , ckaü 8ie ckas Vaschwasser stets ent¬
härten . ^ lierckings — machen 8ie ckas auch
richtig ? Leben 8ie ckas Linweichrnittel Zeitig
genug iu » Vasser ? Leckeusten 8ie stets , ckall
ckie 8ocka eine kalbe Ltuncke Leit braucht,
um cken kalk unschäcklich unck ckas Vasser
wirklich weich au machen . Lügen 8ie also

ckas Vaschpulver erst
nach ckiesvi- 2eit ckem
Vaschwasser au . silur
so bekämpfen 8ie cken
kalk , ckiesen schlim¬
men Leinck cker Väsche
unck cker 8eike , so wir¬
kungsvoll , wie es aii - ,
tig ist . Vergessen 8ie
nie , ckaL in 50 Liter

hartem Vasser bis au 120 Lcamin Vasch-
pulver verloreogeben können.
ä .ber — abgesehen vun > «Besen ^ Leute.

wobl „selbstverstäncklicbea"
Vaschkorckerungen — es gib!
cka noch viele anckere Vasch-
regeln , gegen ckie okt gesün»
ckigt wirck. 2 . ö . : achten 8ie
ckarauk, ckaL nicht au viel
Väsche im Vsscbstessel ist;
^s soll stets noch ckie Möglichkeit bvstebekkis
mit einem Vaschlöllel umavrükrey . Ockerri
zirüken 8ie von 2eit au 2eit cken von Iknei^
benützten Väschelökkel ; wenn er schackkakvl
ist , kann er ckie Väsche gekäbrcken . ^iuc»
cken Vaschkessel selbst müssen 8ie uutev »̂
suchen , ob er innen in Orcknung ist . Oas^
sinck Kleinigkeiten , ckie okt groLeu »Lchücke»
bervorrukeg können.
siiur wenn 8ie ckem Väschen mebr
wickmen, als 8ie ckie« vielleicht in tietz
2eiten ckes Lberöusse » au tun gewvbnl
waren , wercken 8ie auch beute Lreucks an
ck.er Väsche haben unck mit cken Vasch
Mitteln »usstommen. Lnck nur cksnn wep
cken 8ie beitragen aur LrküllanK cker La»
ckerung , ckie beute an jecks UKoaHttw ge¬
stellt wercken muö : .
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Württemberg
Sau Württemberg über dem Reichsdurchschnitt

Rund 1,7 Millionen verschiedene Stücke wurden zur Woll-
sammlung gespendet

»sg Auch im Gau Württemberg -Hohenzollern wurde bei der
Woll -, Pelz - und Wintersachensammlung für die Front ein wirk¬
lich erfreuliches Ergebnis erzielt . Ins Verhältnis zur Bevölke¬
rungszahl gesetzt, stehen die Einzslposten der rund 1,7 Millionen
Stück verschiedener Art , die in unserem Gau bis Sonntag mittag
13 Uhr gespendet waren , sämtlich über dem Reichs durch-
schnitt.

Gauleiter Reichsstatthalter Murr,  der persönlich mehrere
Sammelstellen besuchte, zollte den hervorragenden Leistungen,
die von den einzelnen Ortsgruppen erzielt wurden , seine beson¬
dere Anerkennung.

Während Württemberg seiner Bevölkerungsziffer entsprechend
mit 3 v. H. am Reichsergebnis beteiligt sein mutzte, um den
Reichsduchschnitt zu erreichen, bewegen sich die Verhältniszahlen
bei den einzelnen abgelieferten Gegenständen zumeist zwischen
fünf und sechsv. H., häufig sogar wesentlich darüber . Bei sämt¬
lichen Einzelposten ist damit der Reichsdurchschnitt übertroffen.

Vis zum Sonntag , 4. Januar , 13 Uhr, wurden auf den Sam¬
melstellen nämlich abgegeben : 3399 Paar Ileberschuhe, 893 Paar
Pelzstiefel , 302 450 Paar Socken und Strümpfe , 116 435 Unter¬
hemden, 68 087 Unterhosen , 54 379 Kopsschützer, 79 722 Ohren¬
schützer, 54 379 Leibbinden . 36 624 Brust - und Lungenschützer,
43 907 Kniewärmer , 133 383 Pulswärmer , 132 593 Wollwesten
und Pullover , 2099 Pelzjacken, 4025 Pelzwesten , 2894 gesteppte
oder gefütterte Westen, 32 528 Wolldecken, 1515 Pelzdecken, 847
sonstige Decken, 9798 Paar Lederhandschuhe gefüttert , 82 034 P.
Wollhandschuhe und Fäustlinge , 192 757 Schals , 153 566 Pelze
aller Art , 8118 Muffe , 54 505 Paar Ski (davon am 3. und
4. Januar allein 24 409), 6024 Paar Skistiefel , 2922 Trainings¬
anzüge, 337 Skianzüge , 1944 Mäntel aus Stoff , 66 342 Felle,
5800 Pelzmützen, 658 Stück Lederkleidung und 56 424 sonstige
Gegenstände.

Damit hat der Eau Württemberg -Hohenzollern am bisherigen
Eesamtaufkommen im Reich bei den Skiern einen Anteil von
14,5, bei den Pelzen und Pelzweste» einen solchen von sogar
15,3 Prozent.

Vis zum Sonntag wurden in Württemberg 84 Waggons mit
Wollsachen und Skiern als abgegangen beziehungsweise versand¬
fertig gemeldet, davon allein im Kreis Stuttgart 26, nämlich
neun mit Wollsachen und 17 mit Skiern , zu denen im Laus des
Montag noch weitere Eifenbahnwaggons kamen.

Stuttgart . (Stuttgart an der Spitze ?) Bis Montag
abend wurden allein in Stuttgart neben 9 Waggons Win¬
tersachen 27 Waggons Skier  an die Ostfront abgefer-
tigt . Damit dürfte Stuttgart , mindestens mit der Skispende, an
der Spitze des Gaues und vielleicht auch an der Spitze aller gleich
grotzen Städte liegen.

Verkehrsunfall.  Ein Personenkraftwagen kam bei der
Fahrt in der Mercedesstratze in llntertürihcim aus unbekamner
Ursache ins Schleudern und fuhr aus einen Baum auf. Dadurch
wurde der Personenkraftwagen stark beschädigt und mutzte ab¬
geschleppt werden . Der Lenker des Wagens und sämtliche drei
Insassen wurden verletzt.

Tagung.  Kürzlich fand in Stuttgart eine Tagung der Süd¬
deutschen Arbeitsgemeinschaft für Wohlfahrtspflege im Deutschen
Gemeindetag statt . auf der wichtige Fragen der öffentlichen
Wohlfahrtspflege besprochen wurden.

Rückblick der Wiirtt . Staatstheater
Stuttgart , 5. Jan . Die Generalintendanz der Württ . Staats¬

theater (Gustav Deharde ) legt in einem Rückblick auf die Spiel¬
zeit 1940/41 einen Rechenschaftsbericht vor , der in nüchternen
Zahlen ein imposantes Bild von der künstlerischenArbeit in Oper
und Schauspiel vermittelt . Während des genannten Zeitraumes
fanden in den beiden Häusern insgesamt 655 Vorstellungen statt,
von denen auf das Grotze Haus 303, auf das Kleine Haus 352
Aufführungen entfallen . Außerdem wurden im abgelaufenen
Spieljahr 10 Symphoniekonzerte mit ebenso vielen öffentlichen
Hauptproben hierzu im Grotzen Haus durchgeführt.

Nach den Gattungen der Werke entfielen 302 Vorstellungen auf
Oper , Operette und Ballett , 342 auf das Schauspiel. Im Rahmen
der insgesamt herausgebrachten 14 Opern , 2 Operetten , 18 Schau¬
spiele und eines Balletts kamen in Uraufführung 1 Operette
und 3 Schauspiele, in Erstaufführungen 4 Opern , 12 Schauspiele
und 1 Ballett , in Neuinszenierungen 4 Opern und 1 Schauspiel,
in Neueinstudierungen 2 Opern , 1 Operette und 1 Schauspiel und
in Wiederaufnahmen 4 Opern und 1 Schauspiel heraus . Die Ge¬
samtzahl der von den Staatstheatern durchgeführten künstleri¬
schen Veranstaltungen beträgt 685. Besucht wurden die Theater
von 602 670 Personen.

nsg . Waiblingen . (MeineSkifürunsereSoldaten !)
Krmmt da in Waiblingen ein Bub zur Sammelstelle und bringt
seine Skier . Schwer fällt 's ihm. Immer wieder mutz er sie an¬
gucken. Doch ek tritt an den Tisch, steht still und sagt : „Meine
Skier für unsere Soldaten !" — macht kehrt und verläßt die
Sammelstelle so rasch er kann.

Welzheim. (Stiftung für die Gefolgschaft .) Der
Vetriebsführer der Elektromotorenwerke E . Bauknecht gab in
einer kürzlich veranstalteten Kameradschaftsfeier bekannt , daß er
eine „Bauknecht-Hilfe" für bedürftige und in Not geratene Ee-
folgschaftsmitglieder des Betriebes gestiftet und ihn den Betrag
von 100 000 RM . zugewiesen habe.

nsg . Metzingen. (Von der Eau sch ule .) Eine besondere
Freude konnte der Gauamtsleiter des Amres für Beamte der
NSDAP ., Schümm, verwundeten Soldaten aus Lazaretten in
Stuttgart und Ludwigsburg dadurch bereiten , daß er ihnen in
der Eauschule Metzingen des Amtes für Beamte einen zehn¬
tägigen kostenlosen Erholungsaufenthalt über die Weihnachts¬
und Neujahrszeit einräumte.

Laupertshausen , Kr . Biberach. (Im 90 . Lebensjahr noch
Radfahrer .) Der ehemalige Wildschützwirt Sebastian Moll
vollendete das 90. Lebensjahr . Der Greis ist trotz seines hohen
Alters noch sehr rüstig ; im vergangenen Sommer unternahm er
auf seinem Fahrrad noch kleinere Spazierfahrten , und täglich
marschiert er zu seinem Sohn nach Maselheim , bei dem er seiner
Lieblingsbeschäftigung , der Glaserei , nachgeht.

Riedlingen , Kr . Saulgau . (Erhaltung eines Wahr¬
zeichens .) Um ein Stück „Alt -Riedlingen ", die überdachte
„Lange Stiege " am Zwiefalter Tor , die schon seit längerer Zeit
reparaturbedürftig ist, für die Zukunft zu erhalten , läßt Sie
Stadtverwaltung demnächst eine Erneuerung durchführen.

Friedrichshafen . (Lawinentod .) Die 15 Jahre alte Tochter
Gabriele des Apothekers Eble in Friedrichshafen , die mit drei
Freundinnen über Neujahr im Montafon (Vorarlberg ) zum
Skilaufen weilte , ist in der Nähe der Heilbronner Hütte von
einer Lawine ersaßt und getötet worden . Ihre Begleiterinnen
dagegen konnten sich retten.

Füttert die hungernden Böge! !

Karlsruhe . (Die Schallplattenspende .) Ms dem
Kreis Karlsruhe wurden über 400 Sprechapparate und 18 000
Schallplatten für die Front gespendet. Mit diesem Sammel¬
ergebnis steht der Kreis Karlsruhe im Eau Baden weitaus an
der Spitze.

Heidelberg , (Institut für Erotzraumwirtschaft .)
An der Universität Heidelberg wurde am 1. Oktober 1941 im
Einvernehmen mit dem Reichswirtschaftsministerium ein Institut
für Grotzraumwirtschaft gegründet . Nun fand unter Vorsitz des
Staatssekretärs Dr . Landfried die Eröffnungssitzung statt.

Pfullendorf . (Von einem Hund angefallen .) Eine
hier tätige Posthelferin wurde von einem Hund angefallen und
gebissen. Die Verletzung schien anfänglich harmlos zu sein, später
aber stellten sich heftige Schmerzen ein, so daß die Frau ins
Krankenhaus gebracht werden mutzte. Ihr Zustand gibt zu Be¬
sorgnissen Anlatz.

Kurze Sportrundschau
De« ersten Länderkamps im neue» Jahr bestreiten die Hand¬

ballspieler , die am 6. Januar in der Halle von Göteborg zum
Länderspiel gegen Schweden antreten . Es ist bereits das fünfte
Treffen mit den nordischen Hallenspezialisten . Die bisherigen
vier Begegnungen gewann Deutschland, und zwar 1938: Deutsch»
land gegen Schweden in Berlin 7:2, 1938: Deutschland gegen
Schweden in Göteborg 16:15, 1939: Deutschland gegen Schweden
in Breslau 16:7, 1941: Deutschland gegen Schweden in Göte¬
borg 15:14.

Deutschlands Eishockey-Nationalmannschaft tragt am 11. Ja¬
nuar in der Hauptstadt der Bewegung das Rückspiel gegen die
Schweiz aus . Am 13. Januar treten die Schweizer in Earmisch
nochmals an.

Winterkampfspiele der Studenten abgesagt . Die für Ende Ja¬
nuar vorgesehenen Winterkampfspiele der Studenten sind ab¬
gesagt worden . Die Reichsstudentenführung hat dafür Sorge ge¬
tragen , daß die Wehrertüchtigung der deutschen Studenten -rotz-
dem fortgeführt werden kann.

Der Mannheimer ERC . setzt seine Erfolgsserie fort . In Ant¬
werpen schlugen die Mannheimer vor 14 000 Zuschauern die
Düsseldorfer EG. mit 6 :4.

Der deutsche Sport wird bis zum Kriegsende 4L Sportgaue
umfassen, die wiederum in etwa 900 Sportkreise unterteilt
werden.

International Radsport -Beranstaltunge « sind auch für das
Jahr 1942 vorgesehen. Fünfländerkämpse sind am 10. Mai in
Leipzig und am 17. Mai in Breslau vorgesehen. Ein Zehnstädte¬
kampf wird am 18. Juli in München veranstaltet , der tags darauf
in Nürnberg seine Wiederholung findet . Die Vahnfahrer trage»
zwei Länderkämpfe aus . Am 1. Februar kommt es zu einem
Länderkampf im Hallenradsport gegen die Schweiz.

Beim internationalen Radballturnier siegten wiederum die
Straßburger Ferrand -Doell im Endspiel gegen die Schweizer
Breitenmoser -Mächler 7 :5 in der Verlängerung . Der württ.
Meister im Einerkunstfahren , Betzner-Heilbronn , zeichnete sich wie¬
der besonders aus . ' ^

Gestorbene : Barbara Flaig , 77 Jahre , Vreitenberg:  Mag-
dalene Weigold geh. Steiner , 73 Jahres , Schömberg;
Jakob Glaser , Maurer . 58 Jahre , B ai er sbronn -Brun-
nenteich ; Hermann Lehmann , Maurer . 58 I .. Böhringen.
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Nagold
Beratungsstelle für werdende Mtter
Sprechstunde: jeweils am 1. Mittwoch jeden Monats, diesen

Monat am Mittwoch, 7. Jan . 1942, nachm,von3-4Uhr
im Staatlichen GesundheitsamtNagold, Hohe Str. 8,

abgehalten von Herrn Dr. Rippmann.
Der Amtsarzt: Dr. Lang.

Stadtgemeinde Nagold

Winterspritzung der Obstbäume
Die Bekämpfung der Obstbaumschädlinge wird auch in diesem

Winter , soweit Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, wieder
durchgeführt werden.

Anmeldungen haben bis spätestens 15 Januar 1942, möglichst
unter Angabe der Zahl der Bäume , bei der Stadtpflege zu
erfolgen.

Nagold , den 30. Dezember 1941.
Der Bürgermeister.

Stadtpflege.

Rohrdorf , den 5. Jan . 1942
Unsere liebe, gute Mutter und Großmutter

Katharine Theurer Witwe
wurde am Silvesterabend im Alter von 71 Jahren
unerwartet rasch von ihren schweren Leiden er¬
löst. Wir haben sie in aller Stille zur letzten
Ruhe gebettet. Für die vielen Beweise herzlicher
Liebe und Teilnahme, die sie während ihrer
langen Leiden erfahren durfte, sagen wir ein
herzliches Vergelts Gott . Besonderen Dank dem
Herrn Geistlichen für feine tröstenden Worte,
dem Ltederkianz für seinen erhebenden Gesang,
für die vielen Blumenspenden und allen, die sie
zur letzten Ruhe begleitet haben.

Namens der trauernden Hinterbliebenen
die TöchterChrtstine Schweizer geb.Theurer m.
Fam ., Marie Hiiutzlrr geb.Theurer mitFam.
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Buchhandlg. Zaiser, Nagold

Tüchtige

Hausgehilfin
zum Eintritt bis spätestens
1. März 1942 gesucht.

Frau Emma Scharr
DaihiNgen-F .,Solitudestr.23
Gut gewöhnte, 36 Woche»

trächtige

ckkalbitt
verkauft

Karl Miller. Vollmaringeu.
Eine 37 Wochen trächtige

skalvitt
verkauft

Friedrich Büßler z. Anker
Sulz.
Ein 4 Monate altes

verkauft
August Bauer, Wildberg.
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Der Führer im Kampf
Der ReichspressechefDr . Dietrich  veröffentlicht in der Na¬

tionalsozialistischen Parteikorrefpondenz unter der Ueberschrift
„Der Führer im Kamps" den nachfolgenden Artikel:

Immer wenn die Kräfte der Nation sich im Ringen um Zu¬
kunft und Schicksal zu höchster Kraftanspannung zusammen bal¬
len, dann weilen die Gedanken des deutschen Volkes bei seinem
Führer . Denn immer , wenn das Volk seinen Führer am Werke
sieht, ist es erfüllt von festem Vertrauen und größter Zuversicht,
schließt es sich enger zusammen und findet in der seelischen Ein¬
heit und kämpferischen Geschlossenheit mit dem Führer die höchste
Form seiner Kampfentfaltung.
, - So war es in all den Jahren , in denen der Wille und die
Energie des Führers die Nation emporrissen aus dem Verfall
und die tiefe innere Verbundenheit mit dem Volke dem Führer
zur unaufhörlichen Kraft .uelle seiner gigantischen Leistungen
wurde. So war es immer in den entscheidungsvollen Augen¬
blicken der vergangenen 20 Jahre , in denen der persönliche Ein¬
satz des Führers die Schicksalsstunden der Bewegung meisterte
und dem deutschen Volke in schwerster Zeit den Emporstieg er¬
kämpfte. Stets hat der Führer gerade in jenen Phasen des
Kampfes , in denen das Glück zu schwanken schien und die größere
Ausdauer und Entschlußkraft die Entscheidung herbeiführten,
durch sein leuchtendes Beispiel seiner Bewegung und seinem
Volke die innere Kraft gegeben, die schweren Stürme kommen¬
der Monate zu bestehen, bis sich ihnen endlich die Waage des
Schicksals zum Siege neigte.

So war es immer — und so ist es auch jetzt:
Was vielen im Jahre 1923 und später in den Jahren des

Kampfes um die Macht auf den ersten Blick vielleicht als Rück¬
schlag erschien, wurde durch eine heroische Haltung dann in
Wahrheit zum innerlich größten Sieg . Was in den Jahren des
inneren Aufbaues und der kühnen Erneueruna der deutschen
Rüstung von manchen als vermessen angesehen wurde , hat dem
deutschen Soldaten unsterblichen Ruhm und dem deutschen Volk«
in Europa die größten Siege seiner Geschichte eingebracht. Im
vergangene « Jahre  hat der von höchster Verantwortung
getragene Entschluß des Führers , der bolschewistischen Drohung
Europas im letzten Augenblick ein Ende zu setzen, durch den un¬
vergleichlichen Heldenmut unserer Armeen di« gewaltige An-
griffsriistung der Sowjetunion zerschlagen. Er hat den bolsche¬
wistischen Staat als Aggressionsmacht gegen Europa niederge¬
brochen und ausgeschaltet . Und als dann nach einem verregneten
Spätherbst ein vorzeitiger harter Winter über die Schlachtfelder
Rußlands hereinbrach , ehe wir noch die letzten Früchte der ge¬
fallenen Schlachtentscheidungen ernten konnten, da ist es wieder
der Führer , der sich mit seiner ganzen Person einsetzt, um di«
Schwierigkeiten zu beseitigen, denen sich unsere wahrhaft helden¬
haften Truppen nach sechsmonatigem ununterbrochenem An¬
griff tief in Feindesland unter ungünstigsten Witterungsbedin¬
gungen gegenübersehen. Und wieder erleben wir , die wir dem
Führer auch in diesen Wochen nahe sein dürfen , einen jener
innerlich wahrhaft großen Augenblicke, in denen der Führer
über sich selbst hinauswächst , um an den Widerständen des Augen¬
blicks die Kräfte der Nation nur noch stärker zu entfalten.

In solchen Augenblicken erscheint uns der Führer schlechthin
als die Verkörperung des Lebenswillens der Nation . Er sieht
nicht sich selbst, nicht sein eigen Ich, sondern nur das Schicksal und
die Zukunft seines Volkes, zu deren ganzer Größe er sich empor¬
richtet. Damals wie jetzt fühlte der Führer nichts als den inne¬
ren Zwang und eine Pflicht , als Führer und Kämpfer der Na¬
tion unverzüglich und ohne jede Rücksicht zu handeln . Damals,
an jenem 13. März 1932, rief der Führer den Männer » der Be¬
wegung zu:

„Ich weiß, daß Ihr , meine Kameraden , in den letzten Wo¬
chen llebermenschliches geleistet habt . Allein , es darf heute
keine Rücksicht geben, die Notwendigkeit des Kampfes wird
durch die schon gebrachten Opfer nur noch erhärtet . Die Arbeit
wird und muß noch gesteigert, wenn nötig verdoppelt werden.
Anordnungen für die Weiterführung und Verstärkung des
Kampfes gehen bereits heute abend an die Organisationen
hinaus . Der zweite Wahlkampf hat mit dem heutigen Tage
begonnen. Ich werde auch ihn mit meiner ganzen Person
führen ."
Was der Führer damals in einem unerhört harten Ringen

an fast übermenschlicher Leistung und Arbeitslast auf sich nahm,
um der Bewegung den Sieg zu erkämpfen, das konnte er mit
Recht auch von jedem einzelnen seiner Nationalsozialisten ver¬
langen . Was er heute an Opfern und Hingabe von sich selber
fordert , das kann er auch von jedem einzelnen seiner Volksgenos¬
sen erwarten , für deren Existenz er sein ganzes Dasein opfert
und für die seine Soldaten Tag für Tag ihr Leben einsehe«.

Seit mehr als sechs Monaten , seit Beginn des Ostfeldzuges,
weilt der Führer inseinem HauptquartierimOste »,
ordnet er sein Leben unter Verzicht auf jede Ablenkung in völ¬
liger Hingabe an seine gigantische Aufgabe den Notwendigkeiten
des Krieges unter . Eine ungeheure Arbeitslast liegt vom Mor¬
gen bis in die späte Nacht auf seinen Schultern . Sie hat es ihm
in diesem Winter nicht einmal ermöglicht, Weihnachten
wie in den beiden Kriegsjahren zuvor inmitten seiner Front¬
truppen zu verbringen ; als Oberbefehlshaber des Heeres gestat¬
tete es ihm die Zeit nicht, sich mehrere Tage von seiner Nach¬
richtenzentrale im Hauptquartier zu entfernen . Selbst die weni¬
gen Stunden , in denen der Führer seine täglichen kurzen Mahl¬
zeiten gemeinsam mit den Angehörigen seines engsten militäri¬
schen und politischen Stabes einnimmt , richten sich nach der
Länge der jeweiligen Arbeitsstunden und Besprechungen, nicht
umgekehrt. Im übrigen aber möchte man nur wünschen, daß das
ganze deutsche Volk den Gesprächen des Führers lauschen könnte,
um an ihnen das Kraftbewußtsein und die Siegeszuver¬
sicht  zu erkennen, die den Führer gerade auch in diesen Winter¬
wochen beseelen.

Die Macht des Willens , die sich im Füher verkörpert , und die
Kraft der Persönlichkeit, die das Gesetz dieses Willens auf die
Kämpfernaturen übertrug , ist das Geheimnis der Erfolge der
nationalsozialistischen Bewegung . Was ihre Kämpfer zu Füh¬
rern gemacht hat , ist ihre Willensstärke . Eiserner Wille gab ihnen
di« Kraft , jede Situation des Kampfes zu meistern und am

Ende den Sieg zu erringen . Dieser unbeugsame Wille ist die
unerschöpfliche Energiequelle , aus der die Bewegung das Groß-
deutsche Reich erkämpfte, und dieser unbeugsame Wille , der heute
jeden von uns erfassen muß, wird dem Reiche auch seine leuch¬
tende Zukunft gestalten.

Wahrhaft große Siege werden im Leben nur nach harten Cha-
rakterprüfungen errungen , an denen auch diejenigen nur noch
wachsen, die an schnelle und große Erfolge gewöhnt sind. In
einem Weltkampf wie dem heutigen wird nur ein Volk den Lor¬
beer des Sieges verdienen , dessen Herzen im Feuer des Wider¬
standes gestählt und in der Glut der Prüfungen gehärtet sind.

Nur durch solche Härte wird unser ganzes Volk die Größe des
Kampfes ermessen. Aber wenn es diese Größe begriffen hat , und
und zusammenballt , wie es seine tapferen Soldaten tun . dann
in dieser Erkenntnis seine Energien zu höchster Leistung spannt,
kann es in ruhiger Zuversicht auf seine Kraft und seinen Sieg
vertrauen.

Der Blick aufden Führer  bat einst den Nationalsozia¬
listen die Kraft gegeben, Deutschland aus tiefster Erniedrigung
zu erheben . Der Blick auf den Führer erhebt heute das ganz-
deutsche Volk zu höchstem Einsatz und größter Kraftentfaltung.

Quartier tm namenlosen Dorf
Elende Hütten werden begehrte Herberge»

Von Kriegsberichter Otto Sroka (PK .)
NSK Die winzigen strohgedeckten Bauernhäuser trage » ge¬

wichtige Schneehauben als Dach. An den Dachfirste» hängen
schwere Eiszapfen . Wunderlich glitzernde Gebilde, die fast bis
zum Boden herablangen . Bizarre Eisblumen blühen auf den
kleinen Fensterscheiben. Das reine Weiß des Schnees verbirgt
wohltuend die trostlose Dürftigkeit dieser Kolchoshütte«.

Gastlich und warm öffnen sich zur Winterszeit die Dorfsted¬
lungen der kämpfenden Truppe . Es sind Quartiere , die noch im
Sommer und Frühherbst naserümpfend gemieden und umgangen
worden wären . Nun , nach achtstündigen Tagesmärschen gegen den
grimmigen Ostwind, der bösartig die Augen beizt, über vereiste
Hänge und endlose Flächen verharrschten Schnees, der hart unter
den Stiefeln knirscht, nun sind sie uns dankbar begrüßtes Ob¬
dach für die rauhe Winternacht . Schutz- und Trutzburge » der
Wärme , in die man sich hineinflüchtet.

Freilich lieben wir diese Hütten nicht. Ihre BeengHeit , ihre
unbeschreibliche Armseligkeit ist fürchterlich. Aber bei Außentem¬
peraturen von 20 Grad unter Null wird selbst eine verschmutzte
muffig« Kolchosbauernstube zur paradiesischen Herberge , und ihr
raumfüllender Ofen ist die Zentralsonne , um die sich alles schart.
Auch die verschiedenen Spezies der kleine» Haustiere werden
unter solchen Umständen, wenn auch fluchend, so doch mit gutem
Humor in Kauf genommen. Im übrigen habe» wir es gelernt,
zusammenzurücken. Zehn Quadratmeter Strohlager — hoch auf
dem feuchten Lehmboden der Stube geschichtet— gibt zehn mü¬
den Landsern allemal Platz für einen tiefen goldrichtigen Schlaf.

Winterquartiere in Dörfern sind Glückssache. Es kann durch¬
aus Vorkommen, daß der Divisionsstab wesentlich schlechter unter¬
gebracht ist als das Regiment oder das Bataillon oder die Kom¬
panie im Dorf nebenan . Oft genug hat der Schütze Müller ein
weit geräumigeres Nachtquartier , in dem er hübsch bequem sei¬
nem wohlverdienten Schlaf fröhnen kann, als sein General oder
die Offiziere des Stabes , deren Arbeit sich oft bis tief in die
Morgenstunden erstreckt. Schulhäuser — nach deutschen Begriffen
klägliche Ein -, bestenfalls Zweiklassen-Schulen — sind gesuchte,
geradezu fürstliche Unterkünfte für einen Stab . Aber nicht jede
Kolchosstedlung hat eine Schule.

Heute bei beginnender Dämmerung rückten wir in das namen¬
lose Dorf ein. Es war auf keiner, maßstäblich noch so großen
Karte eingezeichnet und darum „namenlos ", gleich vielen ande¬
ren , weit größeren Ortschaften , auf die wir während des Sowjet¬
feldzuges schon unversehens gestoßen waren.

Quartiermachen ! Leicht gesagt — doch macht mal Quartier
für einen Divisionsstab , wenn das ganze Nest kaum 30 Hütten
zählt ! Man kann auch ihre Bewohner nicht einfach exmittieren
und an die eisfrische Winterluft befördern . Mit Mühe gelingt es,
für den General und seinen la eine Unterkunft zu finden . Die
Jc -Abteilung erhält notgedrungen so ein Liliputhaus zugewie¬
sen. Der „Eins -ESsar " ist der 3. Generalstabsoffizier . Er ist u. a.
für di« möglichst genaue Feststellung der jeweilige « Feindlage
verantwortlich.

Er zieht mit seinen Offizieren . Dolmetschern, Schreibern und
Meldern in die Hintere „gute" Stube der aus zwei Kammern
bestehende« Lausehütte ein ; den» im vordere« Wohnloch, das

zugleich Küche ist, müssen noch zwölf Soldaten einer Flakbatteri«
schlafen. In dieser „Küche", auf dem Ofen und hinter dem Ofen,
der durch beide Räume geht, hocken die Hausbewohner : vier
Weiber ; ein gutes Dutzend Kinder jedes Lebensalters , darunter
ein idiotischer Junge ; drei alte Männer , unter ihnen ein eweg
stüstelnder Urgroßvater . Stickig lagern Küchen- und sonstige nn-
defenierbare Dünste in der verbrauchten Luft . Das Atmen fällt
schwer.

In dieser erbaulichen Atmosphäre wickelt sich nun die Arbeit
der Jc -Abteilung ab. Eine trübe Petroleumfunzel brennt . Ei«
Kartentisch wird aufgebaut . Ununterbrochen rasselt das schnell
angeschlosseneFeldtelephon . Melder kommen und gehen. Gefan¬
gene werden verhört . Die Feindlage wird eingezeichnet.

Hinterm Ofen vlärrt ein Brustkind . Der lungenkranke Greis
hustet und spuckt. Aus dem Verschlag nebenan grunzt ein Schwei«,
das vor dem Einzug nach dorthin verbannt worden ist. Zwischen¬
durch wird das Eintopfgericht aus dem Feldgeschirr gelöffelt,
zwischendurch werden die Strohlager für die kurze Nachtruhe
bereitet . Man kann sich kaum drehen und wenden , ohne aufeinan¬
der zu treten . Die Flaksoldaten vorn in der „Küche" schnarchen
bereits , eng nebeneinander geschichtet, wie die Oellordinen in
der Büchse. Die Morgentoilette bei Tagesgrauen dürfte wieder
ein schwieriges Problem werden ! ^

Frostklar und bitterkalt ist die Nacht. Hier drinnen herrscht
wenigstens mollige Wärme , man muß dankbar dafür sein.

Der Jc — die Lagerkarte und ein Bündel Meldungen eingerollt
unterm Arm — begibt sich zur Berichterstattung -um General.
Auch der Divisionsadiutant und die Ordonnanwffn ''ere sind z«
ihm bestellt. Kradmelder werden mit wichtigen V"' eAen ausge¬
schickt. Ein Re" ' m"ntskominandeur w-rd noch erwartet.

Im namenlosen Dorf gibt es keine Ruhe . . .

Verändertes Geficht Neuyorks
Genf, 5. Jan . Der „Daily -Mail "-Korrespondent in Neuyoct

gibt seinem Blatt eine Schilderung des Lebens und Treibens
in den USA . nach dem Kriegseintritt . In dieser Beschreibung
heißt es u. a., das Gesicht Neuyorks habe sich völlig verändert.
Die Luxusanzcigen in den Zeitungen seien vollkommen ver¬
schwunden. Niemand werde mehr durch Reklamen aufgefordert,
neue Stromlinienautos und Automodelle von 1942 zu kaufen.
Es gebe keine Modelle 1942 zu kaufen. Inzwischen sei es dem¬
gegenüber bereits schwierig geworden, Bratpfannen oder sogar
Heftklammern und selbst Papier in den Geschäften zu kaufen.

In den amerikanischen Zeitungen besänden sich jetzt anstelle
der Luxusanzeigen groß ausgemachte Appelle der Regierung
oder der Zivilbehörden , in denen von den USA .-Vürgern „Ruhe
und Opfer " verlangt würden . Die Luxuszeitschristen, an die man
in Amerika gewöhnt gewesen wäre , seien schon jetzt auffallend
dünn geworden . 2n den USA ., so bemerkt der Korrespondent
schließlich, beginnt man den Bauchriemen enger zu schnallen, ob¬
gleich es noch keinerlei Knappheit an Lebensmitteln und Gegen¬
ständen des täglichen Bedarfs gebe. Aber auch das werde eines
Tages beendet sein. Und das wisse der Amerikaner auch. Dieser
Krieg werde die USA . zweifellos sehr hart treffen , vor allem
deshalb , weil viele Amerikaner seit langer Zeit an einen Ueber-
fluß gewohnt gewesen seien. Die Tatsache, daß die Regierung
plane , SO Prozent der Staatseinnahmen für Kriegszwecke aus¬
zugeben, werde ganz bestimmt die bisherigen Verhältnisse im
Lande der „unbegrenzten Möglichkeiten" auf den Kopf stellen.
Bereits jetzt seien die Lebenshaltungskosten in den USA . um
weitere 10- Prozent gestiegen, und die USA .-Vürger begännen
dies immer mehr zu spüren.

LmdwirtschastliLe ProdMms-Milt
Vier Parolen für das Anbauprogramm der Landwirtschaft

im Jahre 1842
Von Diplomlandwirt Freudenberger,  Reichsabteilungs¬

leiter im Reichsnährstand
ZdR . Allen Widernissen zum Trotz ist es dem Landvolk ge¬

lungen , auch für das laufende Versorgungsjahr die Ernährung
sicherzustellen. Dank des unerhörten Einsatzes der Männer und
Frauen auf dem Lande können wir auch zu Beginn des Kriegs¬
jahres 1942 feststellen, daß unsere Landwirtschaft und Ernäh-
rungswirtschaft in Ordnung sind. d. h. ihre ungebrochene
Produktionskraft erhalten  haben . Der Vorstoß in die
weiten und zum Teil besonders furchtbaren Gebiete des Ost¬
raumes verleitet vielfach zu der Auffassung, daß sich das Schwer¬
gewicht  der landwirtschaftlichen Produktion nunmehr auf die
Gebiete jenseits der Reichsgrenzen verlagere und damit der
Höhepunkt der Erzeugung auf eigener Scholle schon erreicht sei.
Diese Ansicht bedeutet eine Verkennung der Sachlage. So bedeut-

v
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>am der Ostraum zweifellos auch für die Versorgung , vor allem
auch unter europäischem Gesichtspunkt, werden mag, so bedarf es
doch zweifellos einer naturbedingten Anlaufzeit,  um jene
Produktionskräfte zusätzlich und fühlbar zu mobilisieren . Die
Anforderungen an die deutsche Landwirtschaft werden daher auch
im neuen Jahre noch größer sein! Sie ist und bleibt die eigent¬
liche Grundlage unserer Ernährungswi . tschaft. Wenn auch die
Kriegserzeugungsschlacht nach den seit lanoem bewährten N -'̂ i-
linien fortgeführt werden mutz, so stehen dabei im Jahre INS
doch vier Paroleu  im Mittelpunkt der Aufgaben . Ts handelt
sich darum:

1. die Erzeugung von Brotgetreide unter allen Umständen auf
dem bisherigen Stand zu halten,

2. die Kartoffel - und Zuckerrübenerzeugung zu steigern,
3. die Fettproduktion durch verstärkten Oelfurchtanbau uoch

starker zu sichern und
4. den Gemüseanbau so stark auszuwerten , daß möglichst sogar

eine lleberversorgung der Märkte erreicht wird.
Damit ist der Kern der Produktionspolitik der Ernährungs¬

wirtschaft klar Umrissen. Er bedeutet zugleich die praktische Richt¬
linie für jeden Bauernhof und den Anbauplan des neuen Jahres.

Was bedeuten diese vier Parolen praktisch? Es kan» kein
Zweifel bestehen, daß die Erzeugung von Brotgetreide  ge¬
rade im Kriege ausschlaggebend für unsere Versorgung ist. Die
Erzeugung von Brotgetreide mutz daher unter allen Umständen
auf der gleichen Höhe gehalten werden . Erfreulicherweise war
schon jetzt festzustellen, daß die notwendigen Anbauflächen bei
unserer Hauptbrotfrucht , dem Winterroggen , nahezu erreicht wur¬
den. Wenn demgegenüber die für den Winterweizen vorgesehenen
Schläge für den frühzeitigen Frost und die damit verbundene
spätere Räumung der Zuckerrüben nicht mehr ganz bestellt wer¬
den konnten, so sind die restlichen etwa 5 v. H. verhältnismäßig
leicht durch verstärkten Anbau von Sommerweizen
nachzuholen. Hier ist vor allem festzustellen, daß die Eetreide-
saatgutversorgung mit Hochzucht für die bevorstehende Frühjahrs¬
kampagne günstiger als jemals zuvor ist. Von besonderer Be¬
deutung ist gerade im Frühjahr dieVerstärkungdesHack-
fruchtbaues.  Er ist sozusagen die Grundlage unserer gesamten
Bodenkultur und Produkrionskrast . Zweifellos ist die Forderung,
vor allem den Kartoffelbau zu verstärken, schon oft erhoben wor¬
den. Aber es hat sich doch gezeigt, daß hier das Anbausoll vor
allem in vielen bäuerlichen Betrieben mit leichten Sandböden
noch lange nicht erreicht ist. Hier , in erster Linie im Osten, muß
der Kartoffelanbau noch um mindestens 5 bis 10 v. H. aus¬
gedehnt werden . Welche Bedeutung diese Forderung in der Ge¬
samtheit gesehen besitzt, geht daraus hervor , daß die Kar¬
toffelanbaufläche  im Frühjahr eine Erweiterung um
250 üüü Hektar erfahren mutz, wobei allein 40 000 Hektar auf den
Frühkartoffelbau entfallen . Daraus ergibt sich die klare Auf¬
gabenstellung für jeden Betrieb , die sich aus der alten Erfahrung
herleitet , daß die Hackfrüchte je Flächeneinheit etwa drei- bis
viermal so viel Nährstoffe liefern wie z. V. das Futtergetreide.
Auch hier kann festgestellt werden , daß für die Verstärkung des
Anbaues von Frühkartoffeln hochwertiges Pflanzgut ausreichend
zur Verfügung steht, und auch für die Spätkartofseln dürfte die
Pflanzgutfrage kaum Schwierigkeiten verursachen, zumal in die¬
sem Jahre über 2 Millionen Tonnen anerkanntes Pflanzgut zur
Verfügung stehen, was einer fünfmal größeren Menge als im
Jahre 1834 entspricht. Ebenso ist die einzigartige Bedeutung der
Zuckerrübe  in den letzten Jahren immer wieder herausgestellt
worden . Sie ist tatsächlich unsere leistungsfähigste Kulturpflanze,
und es bedarf kaum einer besonderen Unterstreichung , daß die
Anbauflächen hier mindestens zu halten , nach Möglichkeit im
Frühjahr sogar zu erweitern find. Wenn schon bei der Herbst¬
bestellung die Forderung gestellt wurde , die Anbaufläche für
OelfrLchte  auf 300 000 Hektar auszuweiten , so ergibt lich diese
Aufgabe aus der Bedeutung der Sicherung der Fettversorgung.
Dieses Anbausoll ist auch schon durch den Anbau der Winter-
ölfrüchte annähernd erreicht worden . Allerdings ist der Raps ver¬
schiedentlichnicht besonders günstig in den Boden gekommen, s»
daß eventuelle Auswinterungen unter allen Umständen ausgegli¬
chen werden müssen. Hier haben daher die Sommerölfrüchte bei
der Frühjahrsplanung eventuelle Lücken aufzufüllen , insbeson¬
dere der Anbau von Mohn , Sommerraps und Sommer-
rübsen.  Daneben kommen je nach Lage der natürlichen Ver¬
hältnisse als Sommerölfrüchte aber auch der Oellein , Leindotter
und Saflor in Betracht . Mit Recht ist immer wieder darauf -hin¬
gewiesen worden , daß im großen Durchschnitt 1 Hektar Oel-
früchte rund 6 bis 7 Doppelzentner Reinfett ergeben, während
durch die Milchvieh- und Schweinehaltung durchschnittlich nur
1 Doppelzentner zu erzeugen ist. Ergeben alle diese Forderungen
zweifellos einen stärkeren Flächenbedarf , so ist eine Flächen¬
einsparung  in vielen Betrieben vor allem auch bei der

Braugerste  zu erreiche«. Schließlich lautet vre Forderung,
möglichst einen Ueberschutz an Gemüse  zu erzielen. Hier han¬
delt es sich darum , die noch vorhandenen großen Reserven bei
der feldgemüse- und obstbautreibenden Mittel - und Erotzland-
wirtschaft zu mobilisieren , die hier besonders im Anbau von
Grob-, Dauer - und Massengemüse liegen. Der Anbau von Fein-
aemüse, der heute an Bedeutung dadurch gewonnen hat , daß es
in Form von Salaten (Tomaten , Gurken, Sellerie usw.) mit
wenig Fett zubereitet werden kann, bleibt dem eigentlichen Er-
werbsgemüsebau Vorbehalten . Für die Frühgemüseversorgung
wird der Blumen - und Zierpflanzenbau in Mwtzem Umfange ein¬
gesetzt. So gehen Landwirtschaft und Gartenbau mit großen
Aufgaben in das neue Jahr . Daß sie gelöst werden können, haben
die unerhörten Erfolge der ersten beiden Kriegsjahre bewiesen.

DavWer«gegen Sanllcnblmner
Der Kampf des jüdischen Finanzkapitals gegen Japan

NSK Tschungkingchina ist das Aufmarschgebiet und die Etappe
aller japanfeindlichen Kräfte geworden . Tschiangkaischek, der Füh¬
rer der Kuomintang , ist, wie sein Lehrmeister Sun Patsen,
Freimaurer . Er ist Mitglied der Pagodaloge , die der Erotzlog«
von Massachusetts untersteht . Sein enger Ratgeber seit vielen
Jahren ist der australische Jude Donald . Als Freimaurer führt
Tschiangkaischekseinen Kampf gegen Japan unter dem Schlag-
wort „Verteidigung der Demokratie ". Die materielle Unterstüt¬
zung, die die Freunde der Demokratien gewähren , ist nicht eine
Hilfe der amerikanischen und englischen Völker, sondern der an
Geschäft und Verdienst interessierten jüdischen Finanz - und Jn-
dustriegruppen . Sie tätigen ausgedehnte Waffenliefe.
rungen,  erst über die Südhäfen Chinas , dann über die Burma¬
stratze. Noch im Oktober 1941 wurden hohe Kredite zur Stützung
der Währung der Tschungkingregierung gegeben, deren Bestand
durch fortschreitende Inflation bedroht ist. Es ist bezeichnend,
daß als „amerikanische Agenten " zur Durchführung der Ehina-
hilfe Juden , wie Daniel Arnstein mit seinen Assistenten Harold
Davis und Marco Hellmann , in Erscheinung treten.

Die jüdische Macht der westliche« Demokratien kann sich auf
ein festverankertes und maßgebliches Judentum in Thina stützen.
Dessen Machtbewutztsein spricht eine deutliche Sprache , wenn es
sich durch den Presseattache der Britischen Botschaft in Schanghai,
Alexander , in einer Rundfunkansprache am 22. September 1941
auffordern ließ : „Juden , gewährt England Unterstützung im
Kampf gegen die Achse! Ihr dürft nicht versagen !"

Die Zahl der heute in China lebenden Juden gibt das „Jid¬
dische Leben", Schanghai , am 15. März 1941, mit 97 000 an.
21000 allein sollen in Schanghai leben, das „das Gesicht einer
jüdischen Stadt " angenommen hat . Sicherlich ist die Zahl in
Wirklichkeit viel größer . In der offiziellen Statistik werden Juden
als solche nicht beson s vermerkt . Hinzu kommt, daß nur die
seit der Jahrhundertwende eingewanderten Juden als Juden zu
erkennen sind, weil die Angehörigen der alteingesessenen Juden
chinesische Tracht tragen , somit als chinesische Juden getarnt sind.

Vor Ausbruch des Kriges war China ein besonders
bevorzugtes Einwanderungsland  für jüdische Emi¬
granten geworden . Ts ist eines der wenigen Länder , in die sich
der jüdische Strom im Laufe der letzten Jahre ohne wirtschaft¬
liche oder politische Hindernisse ergießen konnte. China teilt sich
mit den Vereinigten Staaten und der Sowjetunion in de» Ruf,
für die Juden aus aller Welt ein „LandderVerheißu « g"
zu sein. r

Wie überall in der Welt eine Judenfamilie die Führung der
geschäftlichen und politischen Interessen der anglo -jüdischen Al¬
lianz hat , so leitete in China das Haus Sassoondie  Geschicke.
Die Sassons nehmen eine monopolartige Stellung in den wich¬
tigsten Handelszweigen Chinas und Indiens ein . Sie , „die
Rothschilds des Ostens", verdanken ihre« sagenhaften Reichtum
dem schändlichen Gewerbe des Opiumhandels und -schmuggels,
der Vergiftung und dem Verderb ungezählter Millionen . Mit
großem Interesse wird von jüdischer Seite vermerkt , daß sich der
jetzige Chef des Hauses in Schanghai sehr lebhaft um die jüdi¬
schen Emigranten in China kümmert.

Wen man bedenkt, daß nach den neuesten Schätzungen die Koh¬
lenreserven Chinas mit 350 Milliarden Tonnen angegeben wer¬
den, daß China 50 v. H. der Eesamtweltausfuhr der Wolfram¬
erze liefert , daß China in der Weltproduktion für Antimon führt,
wenn man die gewaltige Arbeitskraft der über 400 Millionen
zählenden Bevölkerung Chinas in Betracht zieht, dann versteht
man , warum China ein „Land der Verheißung " für die Juden
geworden ist, und dann wird auch klar , warum Sassoon und das
internationale Judentum so großes Interesse an einer zahlrei¬
chen Einwanderung nach China nehmen.

-vie englischen Kapitalanlage » in Schanghai werden auf
110 Millionen Pfund , die zum größten Teil in Grundbesitz an¬
gelegt sind, und die nordamerikanischen auf 150 Millionen Dol¬
lar , vorwiegend in Form von Handels - und Jndustrieinteressen,
gesetzt. Noch im Oktober wurde der Anteil Großbritanniens und
der USA . an der Einfuhr sogar mit 80 v. H. angegeben . Es ist
eine Tatsache, daß der Handel und Reichtum Schanghais , das
„Neuyork des Ostens", nahezu völlig in den Händen englischer,
nord-amerikanischer und chinesischer Juden lag . ^

Die Errichtung des großasiatischen Raumes trifft also tatsäch¬
lich in erster Linie die jüdische Vormachtstellung in China Ge¬
tarnt wie immer haben die jüdischen Interessen die gleiche Ziel¬
richtung . wie die politischen Bestrebungen der de« Juden dienst¬
baren Regierungen ihrer Wirtsvölker . Daß sich in dem Imperia¬
lismus eines Churchill und vor allem Roosevelts den Japanern
der Herrschastswahn des internationalen Judentums entgegen¬
stellt, wird ihnen offenbar . Durch die Tatsache, daß China Kriegs¬
gebiet ist, unterstehen die Juden , nun einmal durch ihre Natio¬
nalität als Freunde der Engländer und Amerikaner gekennzeich¬
net , in den europäischen Niederlassungen den Bestimmunaen für
Feindangehörige . Schon am 30. Dezember 1938 mußte sich die
„Jewish Chronicle " über einen wachsenden Antisemitismus in
der Mandschurei und in Nordchina beklagen. Eine endgültige
Regelung wird nicht auf sich warten lassen.

Vevkchiedenes
Der Ursprung des japanischen Grußes

Im Abendland « ist das Händeschütteln die allgemeine Begrü¬
ßungsform . In diesem Gruß liegt das Symbol des Vertraucseins,
aus alten Zeiten übernommen . Es bedeutet, daß die Hand, die
sonst die Waffe führt , dem Gegner gereicht wird . In Japan aber
verneigt man sich statt dessen wie vor einem Gott . Warum be¬
grüßen nun die Japaner Menschen wie einen Gott ? Nach altem
Glauben stammen alle Japaner von einem Gott ab . Infolge¬
dessen wird jeder Japaner noch heute „Wake-Mitama ", das heißt
„Gott " und „getrennt " genannt , es bedeutet so viel wie ein
Ebenbild Gottes . Mit einem Wort , jeder Mensch ist ein heiliges
Wesen, das sich zu einem Gott entwickeln kann. Diese Anerken¬
nung der göttlichen Natur im Menschen wird in verschiedenen
Sitten und Gebräuchen zum Ausdruck gebracht. Zum Beispiel
wird am Neujahrstag die Tür eines jeden Hauses mit einem
Strohseil geschmückt, „Shimenawa " genannt . Es wird heilig ge¬
halten und bezeichnet die Anwesenheit eines göttlichen Wesens.
Man schmückt deshalb während des ganzen Jahres jedes Gebets¬
haus damit . Am Neujahrstag ist das Haus eines jeden Mannes
mit dem gleichen Seil geschmückt, um ihm wenigstens einmal im
Jahre ins Gedächtnis zurttckzurufen, daß er die Möglichkeit be»
fitzt, ein Gott zu werden . An diesem Tage genießen auch Arm
und Reich die gleiche Speise, damit sie sich erinnern , daß sie eine
große Familie bilden , deren Mitglieder durch Fleisch und Blut
miteinander verwandt sind und die alle von demselben Gott
abstammen.

Das Symbol des Myrtenkranzes
Es wird wahrscheinlich nur sehr wenigen Bräuten , die im

Schmuck des Myrtenkranzes an den Altar treten , bekannt sein,
daß mit diesem Symbol Jahrtausende alte heidnische Anschau¬
ungen verknüpft sind. Nach der griechischen Sage entstammt das
Myrtenbäumchen einer jungen Griechin. Cie war ein besonderer
Günstling der Göttin der Weisheit , Athene. Als daher bei jener
di« Lieb« über die Weisheit siegte, geriet die Göttin in Zorn und
verwandelte sie zur Strafe in einen Baum . Die Myrte aber
blieb von jenem Tage an ein Lieblingsbaum der Göttin der
Liebe, Aphrodite , und dieser geweiht. Die Statuen dieser Göttin
wurden auch oftmals von ihren Verehrern mit Myrtenkränzen
geschmückt. Bei den alten Aegyptern war die Myrte das Symbol
der Unsterblichkeit, und ihre Blätter wurden beim Einbalsamis-
ren der Toten mit verwendet . Die altheidnische Anschauung
wurde auch von der christlichen Kirche in dem Sinne übernom¬
men, daß bei ihr der Myrtenkranz das Symbol der immerwäh¬
renden Liebe bis über das Grab hinaus darslellt.

Erzählte Kleinigkeiten
^Der Philosoph Schopenhauer wurde von seinen Freunden M-

stiirmt, zu heiraten Man setzte ihm alle Vorzüge einer Ehe ins
beste Licht. Einer wies nachdrücklich darauf hin . daß die Ehe doch
wirklich ein Paradies sei Aber auch dieser Hinweis verfing bei
Schopenhauer nicht. Er sagte:

„Ihr mögt schon recht haben, daß die Ehe ein Paradies ist;
aber leider hat dieses Paradies den Nachteil. Laß man nicht
daraus vertrieben werden kann !"
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Sie muß ihn immerzu ansehen, neigt sich in seliger Freude
behutsam über ihn und küßt ihn auf Augen und Mund,
denn er hat ihr das größte Glück geschenkt und die namen¬
lose Sehnsucht nach einem Kind erfüllt. Peter Bichler er¬
wacht nicht unter ihren Küssen. Er schläft zu tief, und sein
schmales Gesicht wirkt scharf und kühn in dem bleichen Licht
des Mondes. Helene stiehlt sich seine Hand und legt sie vor¬
sichtig auf ihr klopfendes Herz, damit er wenigstens beim
Erwachen erfährt, daß sie gesegnet ist.

Da hebt nun ein ganz neues Leben an auf dem Dor¬
negg. Der Bauer geht mit einer stolzen Sicherheit umher,
in feinen Augen ist eine lächelnde Ruhe, seit er weiß, daß
seine Helene gesegnet ist. Zuweilen kommt es vor, daß ihn
mitten unter der Arbeit ein Staunen anfliegt: Ein Kind
werd ich haben— einen Sohn. Ein unbändiger Stolz reißt
ihm dann den Kopf in die Höhe, und er geht dann schnur¬
stracks zu ihr in die Küche; wenn sie dort nicht ist, sucht er
sie, bis er sie findet, nimmt sie dann um die Mitte und büßt
sie herzhaft ab und freut sich, wenn es recht schmatzt.

Er bewacht sie mit Argusaugen. Und wenn sie etwa
ein Schaff heben will oder einen Eimer Wasser, dann springt
er schon und nimmt ihr's ab.

„Was fällt dir denn ein?" sagt er vorwurfsvoll. „In
deinem Zustand das schwere Schafft heben. Denkst nicht an
unfern Buben?"

Und ob. Helene denkt ja fast nichts anderes mehr. Die
Freude ihres Mutterglückes zaubert goldene Punkte in ihren
Blick, und um ihren Mund liegt ein weiches, gelöstes
Lächeln, als sei ihr Leben eine einzig große Stunde voller

Glück und Seligkeit geworden. Sie ist wieder die Helene,
die sie einmal war, der die Arbeit frisch und fröhlich aus der
Hand geht, die tief und freudig das Leben bejaht. Sie lacht
jetzt gerne, und manchmal singt sie, mit einer dunklen,
we!chen Stimme. Lieder singt sie wie da» von der Stern¬
wiese. über die des Nachts ein Mädchen ging, um Tausend¬
blüh zu suchen für den Liebsten. Oder das andere von dem
Jäger, der ein Mädchen traf im dunklen Wald beim Reisig-
jammeln.

Peter hört ihr lächelnd zu.
„Du bist jo froh jetzt immer", sagt er einmal.
Sie lacht und meint, man müsse die Kinder doch fröhlich

unterm Herzen tragen, weil es dann dereinst auch frohe
Menschen werden.

Eines Tages, als sie beide auf dem Anger Mist breiten,
sagt Helene:

„Sieh, Peter, da kommt jemand vom Berg herunter."
Sie sucht dabei in ihrer Erinnerung, wo sie den großen,
breitschultrigen Mann mit den vielen Narben im Gesicht
schon gesehen habe. Sie muß dabei einen fehr weiten Weg
zurückgehen, bis zu jenem Sonntag, als sie von der Kirche
heimkam und diesen Mann mit noch einem bei Peter in der
Stube sitzen sah.

Peter blickt von seiner Arbeit auf. Sein Gesicht wird
hart und starr, als er den Ankommenden erkennt.

Der Fremde kommt freundlich grüßend heran.
„Tag. Dornegger", lacht er laut. „Hast nicht Zeit?

Hätt zu reden mit dir."
„Doch, Hab schon Zeit, nur einen Augenblick mußt

warten", antwortet der Dornegger und stößt jeine Gabel in
den Boden.

„Peter!" ruft Helene flehend.
Er schaut sie an und nickt ihr zu. Dann geht er me

Haus. Der andere will ihm folgen, aber Peter jagt:
„Wart nur, ich komm gleich wieder."
Er kommt auch gleich darauf wieder. Diesmal hat er

aber ein Gewehr in den Händen. Bedächtig schiebt er die
Patrone in den Lauf. Mit einem bösen Laut schnappt das
Schloß ein.

„Geh, was hast denn jetzt? Bist narrisch geworden?"
fragt der andere ein wenig unsicher.

Mit grimmigem Lachen schüttelt Peter Bichler den Kopf.
„Du willst doch reden mit mir? Weil ich aber schon

weiß, was du von mir willst, rede gleich ich, und zwar ganz
deutsch. Merk gut auf, was ich dir jetzt sage." Er hebt das
Gewehr an die Wange. „Wenn du in fünf Minuten nicht
fort bist, und zwar so weit, daß ich dich nimmer setz, jag ich
dir eine Kugel in deine Haxen. Das gilt auch gleich für alle
Zukunft, wenn du dich nochmal blicken läßt auf meinem
Hof. Mir langen die zwei Jahr im Zuchthaus, die dir in
der Freiheit, wie ich seh, ganz gut angeschlagen haben.
Hättest genau so gut dorthin gehört. Also, los jetzt, ver¬
schwind und laß dich nie mehr sehen!"

Es ist beinahe lustig anzusehen, wie der klobige Mensch
flink hinter das Haus gelangt und dann im Walde ver¬
schwindet, ohne noch ein Wort zu sagen.

Lachend geht der Dornegger zu seiner Arbeit zurück.
„Das hättest früher schon machen sollen, Peter."
„Hast recht, Helene. Ich hätt schon manches früher

machen sollen, dann wärst du wohl nie vom Dornegg sort-
gekommen."

„Bin ja wieder zurückgekommen jetzt. Und es wird
schon so sein, daß olles so kommt, wie es kommen muß."

Es wird ein sehr regnerischer Herbst. Fast die ganze
Hälfte des November hängt die graue Wolkendecke über dem
Land. Dann springt der Wind um über Nacht und kommt
von Osten. Am Morgen glänzt das Eis über Ackern und
Wiesen. Dann beginnt es zu schneien, ohne Unterbrechung
vier Tage und drei Nächte. Es ist, als würde es nie mehr
aufhören, diese» lautlose, unerbittliche Fallen der Flocken.

(Fortsetzung folgt.). .
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